rn zum und meme 


NA 


5 S fliegen mitten durch den E 
8 Himmel, der hatte ein ewig | 
Y Evangelium, zu verkündigen 


denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Geſchlechtern; und 
Sprachen, und Välkern, und 
ſprach mil großer Stimme: 
Lürchtet Gott, und gebet 
imm die Ehre; denn die Zeit 
feines Gerichts iN kommen, 

1 und betel an den, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
A Heer, und die Waſſer⸗ 
} brunnen. Oſſb. Joh. 14, 6. 7. 
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St. Louis, Mo., 6. Januar 1948 Nr. 1 


104. Jahrgang 


Jeſus der Leitſtern im neuen Jahr 


O ſchönſter Stern, der je am Himmel ſtand, 
Du Wunderſtern, 
Du führteſt Weiſe aus dem Morgenland 
Zu ihrem Herrn Be 
Und ob du ſchon verſchwandeſt wie ein Gaſt, 
Uns blieb doch der, den du bedeutet haſt. 


Erſcheine mir als Stern im neuen Jahr, 
Das ſchwarz iſt wie die Nacht und voll Gefahr. 


Laß leuchten mir dein n Angeſicht, 
Vergib die Schuld 5 ; 

O laß, mich wandeln, Herr, in deinem Licht, 
Im Glanz der Huld! 

Denn wie die Sonne bleicht der Sterne Heer, 

Flieht vor der Gnade meiner Sünden Meer. 


O führe mich und leite meinen Gang 
Nach deinem Wort; 

Und iſt in Nöten meinem Herzen bang, 
Sei du mein Hort! 0 8 

Ja, ſollen Tränen meine Speiſe ſein, 

Du wandelſt Waſſer bald in guten Wein. 


Sprich nur ein Wort in dunkler Leidensnacht, 
Und mir genügt; 

Iſt es doch ſtärker als des Sturmes Macht, 
Der ſtill ſich fügt! f 

Und wenn es Abend wird, mein Tag ſich neigt, 

Geh auf mein Stern, der heim zum Vater zeigt! 


H. Wein 
— 2 —üũͤàͤs 


Wir ſahen ſeine Herrlichkeit! 


Wir ſahen ſeine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als 
des eingebornen Sohnes vom Vater, voller 
Gnade und Wahrheit. Joh. 1, 14. 

Das ſind Worte, die unmittelbar auf die Kundgebung des 
größten aller Geheimniſſe folgen: „Das Wort ward Fleiſch 
und wohnete unter uns.“ Dies Geheimnis, das wir ja alle 
Jahre zu Weihnachten anbetend betrachten, iſt ſo unausſprech⸗ 
lich groß, daß wir es trotz allen Sinnens und Studierens nie 
völlig faſſen und begreifen werden. Der Fleiſch gewordene Got⸗ 
tesſohn hat mit ſeiner Empfängnis und Geburt nicht aufgehört, 
der eingeborne Sohn des Vaters zu ſein. Wohl hielt er im 
Stand ſeiner Erniedrigung, ſeinem von Ewigkeit gefaßten Er⸗ 


1 O Bo en En 2 65 am Himmelszelt löſungsratſchluß gemäß, den Vollglanz ſeiner Herrlichkeit ver- 
| ee Han hie Weiſen 15 dem Licht der Welt borgen, aber immer wieder durchbrach die göttliche Herrlichkeit 
* Sich tief gebeugt: die Schranken, die ſie ſich ſelber auferlegt hatte und leuchtete in 


hellen Strahlen auf, jo daß Menſchen ſehen konnten und wirk⸗ 
lich ſahen ſeine Herrlichkeit als die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes vom Vater. Was Johannes da ſah, haben er und an⸗ 
dere aus Eingebung des Heiligen Geiſtes aufgezeichnet, damit 
auch wir ſeine Herrlichkeit ſehen und uns daran ergötzen könnten 
zur Stärkung unſers Glaubens, zur Nährung unſerer Heiligung, 
zur Vergewiſſerung der ſeligen Hoffnung des ewigen Lebens in 
Herrlichkeit mit ihm. So wollen wir in dieſer Epiphanienzeit, 
welche die Kirche zur beſonderen Betrachtung feiner Herrlich- 
keit beſtimmt hat, einige Blicke auf ſeine Herrlichkeit voller Gnade 
und Wahrheit werfen. 


Da ſehen auch wir, wie der Marienſohn in Tat und Wahr- 
heit iſt der eingeborne Sohn des Vaters, der Schöpfer und 
Regierer aller Dinge, der allmächtige König Himmels und der 
Erden. Er verwandelt wider die Natur Waſſer in köſtlichen 
Wein. Seinem „Schweig und verſtumme!“ fügen ſich der heu— 
lende Sturmwind und die wild erregten Meereswellen, und 
ſpiegelglatt liegt das Meer wieder da. Welche Herrlichkeit 
offenbarte er in ſeinen Predigten! Welche göttliche Gewalt, 
göttliche Vollmacht zeigte ſich da, ſo daß das Volk ſich aufs höchſte 
verwunderte, woher ihm dieſe Weisheit, Matth. 13, 54, und 
Schriftkenntnis käme, Joh. 7, 15. Er hatte ſie von Ewigkeit her 
mit ſeinem Vater, in deſſen Schoß er iſt, beſeſſen, Joh. 1,18. Ex 
hat ja ſelbſt durch ſeinen Geiſt durch die Propheten in der Schrift 
geredet, 1 Petr. 1, 11. Welche Herrlichkeit offenbarte er, da zu 
ihm kamen oder gebracht wurden allerlei Kranke, mit mancherlei 
Seuchen und Qual Behaftete, die Beſeſſenen, die Mondſüchtigen, 
die Gichtbrüchigen und die Blinden und die Taubſtummen und 
die Ausſätzigen, und er ſie alle geſund machte! Welche göttliche 
Herrlichkeit ſahen ſeine Jünger an ihm, als er, der eben noch 
gezittert und gezagt hatte, ſeinen Feinden entgegentrat und ſie 
mit zwei kleinen Wörtlein: „Ich bin's“, zu Boden warf! Selbſt 
der grimme Fürſt der Schrecken muß ſeinem Wort gehorchen. 
„Mägdlein, ich ſage dir, ſtehe auf!“ Und alsbald ſtund das 
Mägdlein auf und wandelte. Ja ſogar Grab und Verweſung 
müſſen auf ſein Wort ihre Beute wieder herausgeben. Lazarus, 
vier Tage im Grabe gelegen, läßt Grab und Verweſung hinter 
ſich, weil Jeſus ihn daraus hervorgerufen hat! Ex, der da iſt 
die Auferſtehung und das Leben, offenbarte ſeine Herrlichkeit 
ſelbſt in der Stunde ſeines Todes, da er mit großem, wider— 
natürlichem Geſchrei verſchied, da der Vorhang im Tempel zer- 
riß, die Erde erbebte, die Felſen zerriſſen, die Gräber ſich auf— 
taten! Wo ſonſt der Tod allgewaltig herrſcht, im Grabe, da hat 
der Fürſt des Lebens, der auch in Tod und Grab der eingeborne 
Sohn des Vaters iſt, die Kraft und Macht, an ſein gegebenes 
Wort zu denken, am dritten Tage wieder aufzuſtehen von den 
Toten. Wahrlich, einzigartige, göttliche Herrlichkeit ſahen ſeine 
Jünger an ihm, ſehen wir an ihm! Das iſt unſer herrlicher 
Jeſus, das Fleiſch gewordene Wort, das im Anfang war, das bei 
Gott war, das Gott iſt, der eingeborne Sohn vom Vater, der in 
des Vaters Schoß iſt! Solch einen herrlichen, göttlichen Jeſus 
haben wir! 

Das iſt nicht das einzige, was Johannes an Jeſus ſah, 
was wir an ihm ſehen. Wir ſehen noch etwas viel Herrlicheres, 
viel Troſtreicheres, viel Beſeligenderes. Seine Herrlichkeit iſt 
eine Herrlichkeit voller Gnade, voller Gunſt, voller Liebe und 
Huld zu uns armen Sündern. 

Von welcher Gnade zeugt nicht ſchon der Name, der dem 
Fleiſch gewordenen Gottesſohn von Gott ſelbſt beigelegt wor— 
den iſt! Denn ſo ſprach der von Gott geſandte Engel zu Joſeph: 
„Sie wird einen Sohn gebären, des Namen ſollſt du Jeſus 
heißen; denn er wird ſein Volk ſelig machen von ihren Sünden“, 
Matth. 1,21. Welche Gnade ſpricht ſich daher in dem einen 
Wort Jeſus aus! Was kann uns ſchaden, da die Herrlichkeit 
des ewiggeborenen Sohnes Gottes eine Herrlichkeit voller Gnade 
iſt, da wir an ihm einen Jeſus haben, einen Heiland in aller 
Not, einen Retter aus aller Trübſal, einen Seligmacher Leibes 
und der Seele in Zeit und Ewigkeit? Wie hat er ſeine Gnaden— 
herrlichkeit in fo überſchwenglich reicher Fülle offenbart in den 
Tagen feines Fleiſches! Wieviel irdiſches und himmliſches, leib⸗ 


liches und geiſtliches Gute hat er ſeinem Volk getan ohne deſſen 
Verdienſt und Würdigkeit! Er kam in ſein Eigentum, und die 
Seinen nahmen ihn nicht auf. Dennoch hörte er nicht auf, ſei⸗ 
nem Volk, wo immer er Gelegenheit hatte, ſeine Liebe und 
Gnade zu erweiſen. Welche Gnade ſpricht aus ſeinem erſten 
Wort vom Kreuz: „Vater, vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, 
was ſie tun.“ Seine Mörder ſucht er zu entſchuldigen! Für 
ſie fleht er Gott an um Vergebung! Welche Herrlichkeit der 
Gnade! Welche Gnade hat er einem Petrus erwieſen! Wie 
freundlich, wie huldvoll, blickt er den an, der trotz der ernſten 
Warnung ſoeben dreimal ſeinen Heiland verleugnet hat! Welch 
unverdiente Gnade, daß er Petrum wieder in ſein Amt einſetzte! 
Wie oft haben wir ähnliche Gnade erfahren, da er trotz unſerer 
Sünden uns nicht verſtoßen hat, da er uns das Wort ſeiner 
Gnade hat hören laſſen: Sei getroſt, mein Sohn, meine Tochter. 
Deine Sünden find dir vergeben durch mein Blut! Wo nähm' 
ich oftmals Stärkung her, wenn Gnade nicht mein Anker wär', 
wenn die Herrlichkeit des Fleiſch gewordenen Wortes nicht eine 
Herrlichkeit voller Gnade auch für mich wäre! Und in unſerm 
täglichen Kampf wider Sünde, Teufel, Welt und Fleiſch, welche 
Herrlichkeit der Gnade Jeſu, da er zu uns ſpricht: 

Halt dich an mich, 

Es ſoll dir jetzt gelingen! 

Denn ich bin dein, und du biſt mein, 

Und wo ich bleib', da ſollſt du ſein, 

Uns ſoll der Feind nicht ſcheiden! 
Welche Gnade, daß wir bekennen und beten dürfen: 
Herr, mein Hirt, Brunn aller Du biſt mein, weil ich dich faſſe 

Freuden, Und dich nicht, 

Du biſt mein, O mein Licht, 
Ich bin dein, Aus dem Herzen laſſe. 
Niemand kann uns ſcheiden: 
Ich bin dein, weil du dein Leben 
Und dein Blut 
Mir zugut 
In den Tod gegeben. 


Da du mich 

Und ich dich 

Leiblich (Hiob 19, 25—27) werd' 
umfangen. 


7 


Laß mich, laß mich hingelangen, l 


Und dieſe Gnadenherrlichkeit iſt nicht bloßer Wahn, ſie iſt eine 


Das kann ja gar 
Sit doch Jeſus der eingeborne Sohn des 


Herrlichkeit voller Gnade und voller Wahrheit. 
nicht anders ſein. 


Vaters, mit dem Vater gleiches Weſens, gleicher Gott von Ewig⸗ 


keit! Wie der Vater Wahrheit iſt und nicht lügen kann, Pf. 
100, 5; Titus 1, 2, ſo iſt der Sohn die ewige Wahrheit, Joh.“ 
14, 6, und ſeine Gnadenherrlichkeit zugleich die Herrlichkeit ſei⸗ 
ner unumſtößlichen Wahrheit. Es iſt nicht Wahn, ſondern ewige 
Wahrheit, daß wir in ihm Vergebung aller Sünden, ein gutes 
Gewiſſen und Frieden mit Gott haben, denn durch ſeine Geburt, 
Angſt, Blut und Tod hat uns errettet Jeſus Chriſtus, der wahre 
Gott! Es iſt nicht leere Täuſchung, ſondern gewiſſe Wahrheit, 
daß wir an ihm einen allmächtigen Helfer in aller Not haben, 
denn er iſt es, der Wolken, Luft und Winden gibt Wege, Lauf 
und Bahn. Sollte der nicht Wege finden, da unſer Fuß gehen 
kann? 
Namens willen, der da heißt und iſt Jeſus, Heiland, Selig⸗ 
macher? 


des Fleiſches und ein ewiges Leben hoffen. Das iſt unumſtöß⸗ 


liche Wahrheit, denn wir haben ſeine Herrlichkeit geſehen, er hat 
bewieſen, daß ex die Auferſtehung und das Leben iſt. NS 

Ihn, den Fleiſch gewordenen Sohn des ewigen Gottes, ihn, 
in welchem erſchienen iſt die heilſame Gnade Gottes, ihn wollen 


Sollte er nicht uns führen auf rechter Straße um ſeines 


Es iſt kein eitler Traum, daß wir auf die Auferſtehung N 


a 


8 


wi 


Gegend öſtlich von Paläſtina. 


> 


* 
Jiauden wäre; fie hätten ſeinen Stern im Morgenlande geſehen 
Hund ſeien nun gekommen, ihn anzubeten. 


lichen Stern geſehen. 
die Geburt des Königs der Juden wiſſen? 


* 
— 4 
4 


1 


E 


7 


würdige Reiſegeſellſchaft in Jeruſalem an. 
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wir ehren und preiſen in Zeit und Ewigkeit. Das wollen wir 


tun nicht nur mit Worten, ſondern mit der Tat und Wahrheit, 
wie er nicht nur in Worten, ſondern in Tat und Wahrheit unſer 
Jeſus iſt. Ihm wollen wir uns zum Eigentum verſchreiben, 
in herzlicher Liebe und Dankbarkeit die uns von ihm geſchenkten 
Gnadenkräfte gebrauchen, als ſein von ihm gereinigtes Volk 
fleißig ſein in guten Werken, alles ungöttliche Weſen und alle 
weltlichen Lüſte verleugnen und züchtig, gerecht und gottſelig 
leben in dieſer Welt. Alſo wollen wir warten auf die ſelige 
Hoffnung und Erſcheinung der Herrlichkeit des großen Gottes 


und unſers Heilandes Jeſu Chriſti, deſſen Herrlichkeit wir ſchon 


auf Erden geſehen und erkannt haben als die Herrlichkeit des 
eingebornen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit. 


Th. Lätſch 


—— 


Die Weiſen aus dem Morgenlande 


Als Jeſus in Bethlehem geboren wax, zur Zeit da der 
grauſame König Herodes regierte, kam eines Tages eine merf- 
Sie werden Weiſe 
oder Magier genannt. Das waren die Gelehrten der da— 
maligen Zeit, die ſich hauptſächlich mit Sternenkunde und Stern- 
deuterei beſchäftigten. Sie kamen aus dem Morgenlande, der 
Das Land wird nicht genau an⸗ 
gegeben. Es mag Arabien, Babylonien, Perſien oder irgend— 
eins der benachbarten Länder geweſen ſein. 

Dieſe Weiſen wollten wiſſen, wo der neugeborne König der 


Das ſind in der Tat 
Dieſe Weiſen hatten einen außergewöhn— 
Aber wie konnten ſie von dieſem Stern 
Viele gelehrte Ab- 
handlungen ſind über dieſen Stern geſchrieben worden. Wir 
können jetzt nicht auf alle die Vermutungen eingehen, die da aus— 
geſprochen worden ſind. Möge es genügen, auf einige wenige 
Tatſachen hinzuweiſen. 

Auch in der Heidenwelt fand ſich eine gewiſſe Bekanntſchaft 
mit den heiligen Schriften der Juden. Heidniſche Völker ſtan— 
den im Handelsverkehr mit den Juden. Durch Kriege waren 
die Juden in heidniſche Länder als Gefangene zerſtreut worden. 
In verſchiedenen heidniſchen Ländern waren jüdiſche Kolonien. 
Wo die Juden hingingen, da nahmen ſie auch ihre Religion mit, 
in ihren Synagogen wurden die heiligen Schriften geleſen. So 
wurden auch die Heiden bekannt mit den Weisſagungen von 
Chriſto. Der große Prophet Daniel, in deſſen Buch ſich mehrere 


merkwürdige Worte. 


meſſianiſche Weisſagungen finden, wurde in jeiner Jugend als 


Lebens in heidniſchen Ländern zu. 


8 


. 
5 


Gefangener nach Babylon geführt und brachte den Reſt ſeines 
Er war ein hoher Staats⸗ 


beamter unter babyloniſchen und perſiſchen Königen. Er ſelbſt 


war ein großer Gelehrter; durch ihn mögen wohl auch die Ge— 


lehrten dieſer Länder von Chriſto gehört haben. 
4 Moſ. 24, 17 finden wir die Weisſagung Bileams von dem 
Stern, der aus Jakob aufgehen ſoll. Bileam kam von Pethor 


aus Meſopotamien, 5 Moſ. 34, 4, alſo auch aus dem Morgen— 


lande. Dieſe Weisſagung verheißt allerdings nicht, daß ein 


Stern die Geburt des Heilandes ankündigen ſoll, denn der Stern 
in dieſer Weisſagung iſt Chriſtus ſelbſt. Aber die Tatſache 


bleibt beſtehen, daß Bileam im Morgenlande von dem kommen⸗ 
den Meſſias wußte. 

Die Heilige Schrift gibt uns keine Antwort auf die Frage, 
wie die Weiſen durch den Stern von der Geburt Chriſti in Kennt⸗ 
nis geſetzt wurden. Es mag ſein, daß Gott ihnen noch eine be— 
ſondere Offenbarung über die Bedeutung des Sternes gab. Wie 
dem nun auch geweſen ſein mag, ſo viel ſteht feſt, daß Gott einen 
außergewöhnlichen Stern benutzte, um dieſen Sternforſchern die 
Geburt des Meſſias anzukündigen. Jedenfalls waren die Weiſen 
davon überzeugt, daß der verheißene König der Juden geboren 
war. Sie faßten den Entſchluß, die lange, beſchwerliche, ge— 
fährliche Reiſe nach Judäa zu machen, um dieſen neugebornen 
König der Juden zu ſehen. Das war bei ihnen nicht bloße Neu⸗ 
gierde, ſondern Heilsbegierde® Wenn ein armer, blinder Heide 
das Verlangen hat, Chriſtum zu ſehen, ſo iſt dieſes Verlangen 
vom Heiligen Geiſt gewirkt, es iſt das erſte Fünklein des Glau⸗ 
bens. Niemand kann aus eigener Vernunft und Kraft an Jeſum 
Chriſtum glauben oder zu ihm kommen. Ihre heidniſche Reli⸗ 
gion, ihre Wiſſenſchaft befriedigte das Herz dieſer Weiſen nicht. 
Sie verlangten, den großen Friedefürſten zu ſehen, der den Her— 
zen den wahren Frieden bringen ſollte. 

Als die Weiſen Anſtalten machten, die Reiſe nach Judäa 
anzutreten, um Chriſtum zu ſehen, da wird wohl der Teufel alle 
Hebel in Bewegung geſetzt haben, um ſie abzuhalten. Er mag 
verſucht haben, durch ihre Freunde und Verwandten ihnen dieſe 
Idee auszureden. Man mag den Weiſen geſagt haben: „Warum 
wollt ihr denn die weite, koſtſpielige, beſchwerliche und gefähr⸗ 
liche Reiſe machen, um ein kleines Kind zu ſehen? Ihr könnt 
genug kleine Kinder hier zu Hauſe ſehen. Wer weiß, ob wirklich 
ſolch ein König der Juden geboren wurde? Vielleicht bildet ihr 
euch das nur ein. Und wenn wirklich ſolch ein König der Juden 
vorhanden iſt, welchen Nutzen habt ihr davon, ihn zu ſehen? 
Bleibt doch, wo ihr ſeid und ſchlagt euch dieſe Mucken aus dem 
Kopf.“ Man wird die Weiſen wohl als Schwärmer, Phan⸗ 
taſten und Sonderlinge weidlich verſpottet haben. Aber dieſe 
Männer ließen ſich nicht irremachen; ſie trafen die nötigen Vor⸗ 
bereitungen für ihre Reiſe. 

Solch eine Reiſe erforderte große Vorbereitungen. Sie 
konnten nicht in ihrer Heimat auf den Bahnhof gehen und ſich 
eine Fahrkarte nach Jeruſalem kaufen. Sie konnten auch nicht 
ein Luftſchiff beſteigen und in wenigen Stunden anlangen. 
Nein, die ganze Reiſe mußten ſie zu Fuß oder auf Kamelen 
machen. Die Reiſe vom Morgenlande nach Judäa ging durch 
die große arabiſche Wüſte. Sie mußten eine große Menge von 
Proviant für Menſchen und Tiere mitnehmen. Die Reiſe mag 
Wochen, ja Monate gedauert haben. Eine Reiſe durch die Wüſte 
iſt ſehr beſchwerlich und gefährlich wegen der ſchrecklichen Sand— 
ſtürme, des Waſſermangels, der wilden Tiere und Räuber. Aber 
durch alles dies ließen ſich die Weiſen nicht abhalten. Sie müſſen 
fürwahr ein großes Verlangen gehabt haben, den neugebornen 
König der Juden zu ſehen. 

Wieviel Männer in dieſer Reiſegeſellſchaft waren, wird 
nicht geſagt. Eine alte Überlieferung ſagt, es ſeien drei geweſen. 
Es mögen auch mehr geweſen ſein. Als reiche, vornehme Leute 
hatten ſie ſicherlich auch eine ganze Anzahl von Dienern bei ſich. 
Es muß eine ſtattliche Karawane geweſen ſein, die ſich vom 
Morgenlande auf den Weg nach Judäa machte. Nach langer, 
beſchwerlicher Reiſe kamen ſie endlich in das Gebirge Ephraims 
und Judas. Nachdem fie den letzten Bergrücken erklommen hat- 
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ten, lag die heilige Stadt der Juden vor ihnen mit dem herrlichen 
Tempel. Wie wird dieſer herrliche Anblick der heiligen Stadt das 
Herz der Weiſen erfreut haben! Nun waren ſie endlich am Ziel, 
nun hofften ſie, bald den neugebornen König der Juden zu ſehen. 

Aber welch eine bittere Enttäuſchung wartete ihrer! Als 
ſie nach dem neugebornen König fragten, wußte niemand etwas 
von ihm. Es ſchien, als ob ſie die ganze, weite Reiſe umſonſt 
gemacht hätten. Anſtatt ſich zu freuen über die Frage der Wei⸗ 
ſen, erſchraken Herodes und die Leute zu Jeruſalem. Herodes 
fürchtete, ſeinen Thron zu verlieren, die Leute fürchteten Krieg 
und Blutvergießen. 

Sofort verſammelte der König die Hohenprieſter und 
Schriftgelehrten. Er wollte wiſſen, wo Chriſtus geboren werden 
ſollte. Auch Herodes wußte etwas von Chriſto. Er wußte, daß 
er kommen ſollte, er wußte ſogar, daß ſein Geburtsplatz geweis⸗ 
ſagt war, aber er wußte nicht genau, wo der ſein ſollte, noch 
welches die Schriftſtelle war. Die Schriftgelehrten wußten Be⸗ 
ſcheid. Ohne Zögern und Zaudern antworten fie ſofort: „Zu 
Bethlehem im jüdiſchen Lande.“ Sie führen auch gleich die 
Schriftſtelle an, Micha 5, 1. Dieſe Männer wußten genau Be⸗ 
ſcheid in der Schrift und waren dennoch ungläubig. Sie glaubten 
nicht an Chriſtum, ſie hatten auch kein Verlangen, Chriſtum zu 
ſehen. Sie gingen nicht mit den Weiſen nach Bethlehem. Ein 
Menſch kann die ganze Schrift auswendig wiſſen und dennoch 
zur Hölle fahren. Das bloße Kopfwiſſen tut's nicht. 

Herodes hatte ſodann eine geheime Sitzung mit den Weiſen. 
Er wollte genau die Zeit wiſſen, wann der Stern erſchienen war, 
um ſo auf das Alter des neugebornen Königs ſchließen zu können. 
Er forderte ſie auf, nach Bethlehem zu gehen und fleißig nach 
dem Kindlein zu forſchen. Sobald fie es gefunden hätten, ſoll⸗ 
ten ſie es ihn wiſſen laſſen. Er wolle dann das Kindlein auch 
anbeten. In Wirklichkeit wollte er es töten. Welch abſcheuliche 
Heuchelei! Sobald Chriſtus geboren war, fingen auch ſchon die 
Mächtigen dieſer Erde an, gegen ihn zu ratſchlagen, Pſ. 2. Die 
mörderiſchen Pläne des Herodes gegen Chriſtum kamen aus 
Mißverſtand. Er hielt das Jeſuskindlein für einen Rivalen, er 
meinte, er ſei ein weltlicher König. Alle Verfolgung des Herrn 
und ſeiner Kirche kommt aus ſolch geiſtlicher Unwiſſenheit. 
„Was fürcht'ſt du, Feind Herodes, ſehr, Daß uns gebor'n kommt 
Chriſt, der Herr? Er ſucht kein ſterblich Königreich, Der zu uns 
bringt ſein Himmelreich.“ 

Die Weiſen machten ſich auf den Weg nach Bethlehem; wir 
können uns leicht vorſtellen, in welcher Verfaſſung. Sie waren 
ohne Zweifel traurig und niedergeſchlagen. Es ſchien, als ob 
ſie die weite Reiſe umſonſt gemacht hätten. Aber ſie dachten 
wohl: „Wir ſind nun ſo weit gekommen, ſo können wir auch 
noch das kleine Ende nach Bethlehem gehen.“ Bethlehem liegt 
etwa ſechs Meilen ſüdlich von Jeruſalem. Und ſiehe da, wäh⸗ 
rend ſie dahinzogen, erſchien auf einmal wieder derſelbe wunder⸗ 
bare Stern, den ſie in ihrer Heimat geſehen hatten. 
dieſer Stern war eine Zeitlang im Morgenlande ſichtbar ge⸗ 
weſen, dann wieder verſchwunden. Nun taucht er auf einmal 
wieder auf. Es muß ein ganz außergewöhnlicher Stern ge- 
weſen ſein. Er kann nicht hoch oben im Sternenhimmel ge⸗ 
ſchwebt haben, ſonſt hätte er den Weiſen nicht den Weg nach 
Bethlehem zeigen können. Er muß ſich ziemlich niedrig in der 
Luft vorwärts bewegt haben. Die andern Sterne ſcheinen, von 
der Erde aus geſehen, ſich von Oſten nach Weſten zu bewegen. 
Dieſer Stern aber bewegte ſich von Norden nach Süden. Er 
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ſchwebte langſam vor den Weiſen her, bis er haltmachte über 
dem Hauſe, in welchem das Kindlein war. 

Als die Weiſen den Stern ſahen, wurden ſie hoch erfreut. 
Gerade dieſe große Freude über die Erſcheinung des Sterns 
zeigt, wie niedergeſchlagen ſie vordem geweſen waren. Nun gab 
ihnen Gott ſelbſt ein Zeichen vom Himmel, daß ſie auf dem rech⸗ 
ten Weg waren. Dieſer Stern war eine Ermunterung, eine 
Stärkung vom lieben Gott. So zogen ſie nun fröhlich ihre 
Straße. „Dem Stern die Weiſen folgen nach, ſolch Licht zum 
rechten Licht ſie bracht'.“ Der Stern, der uns jetzt den Weg zu 
Chriſto zeigt, iſt ſein Wort, das iſt unſers Fußes Leuchte und 
ein Licht auf unſerm Wege, Bi. 119, 105. „Wir haben ein 
feſtes prophetiſches Wort, und ihr tut wohl, daß ihr drauf achtet 
als auf ein Licht, das da ſcheinet in einem dunkeln Ort, bis der 
Tag anbreche, und der Morgenſtern aufgehe in euren Herzen.“ 
2 Petr. 1, 19. Wir bitten: : 

Du wollſt in mir entzünden Hilf, daß ich dich erkenne 

Dein Wort, den ſchönſten Stern, Und mit der Chriſtenheit 

Daß falſche Lehr' und Sünden Dich meinen König nenne, 

Sein von mein'm Herzen fern; Jetzt und in Ewigkeit. 

Der Stern ſtund oben über, da das Kindlein war. Wo war 
das? Manche meinen, das ſei noch die Stelle geweſen, wo Chri⸗ 
ſtus geboren wurde, ſo wird es gewöhnlich auf Bildern dar⸗ 
geſtellt. Es iſt aber nicht ſehr wahrſcheinlich. Es wird hier 
ein anderes Wort für Haus gebraucht als in der Weihnachts- 
geſchichte bei Lukas für Herberge. Wenn es aber auch nicht der 
Stall oder die Grotte der Geburt Chrifti war, ein großartiger 
Palaſt wird es auch nicht geweſen ſein, wo der arme Joſeph mit 
Maria und dem Kindlein wohnte. Es war wohl ein Haus, wie 
die armen Leute der damaligen Zeit es hatten. über einer 
ſolchen armſeligen Hütte ſtand der Stern ſtille und gab damit 
den Weiſen zu verſtehen: „Hier iſt der Palaſt des neugebornen 
Königs der Juden.“ Sie hatten den neugebornen König in 
Jeruſalem geſucht, im königlichen Palaſt. Sie ſelbſt waren 
reiche, vornehme Leute, die in ihrer Heimat wohl prächtige 
Häuſer hatten. Und nun hält der Stern über ſolch einer arm⸗ 
ſeligen Hütte. Das ſollte der Palaſt des Königs der Juden ſein? 
Das war eine ſtarke Zumutung, ihr Fleiſch und Blut wird ſich 
dagegen geſträubt haben. Aber der wunderbare Stern ſtand 
hier, Gott ſelbſt wies ſie auf dieſes Haus. Deshalb überwan⸗ 
den ſie die Bedenken und Zweifel ihres Fleiſches und gingen im 
ſtarken Glauben in das Haus hinein. 

Da fanden ſie das Kindlein mit Maria, ſeiner Mutter. 
Das Kindlein wird an erſter Stelle erwähnt; um dieſes Kind⸗ 
lein dreht ſich alles. In dieſer armſeligen Hütte, vor dem kleinen 
Kindlein, warfen ſich dieſe reichen, vornehmen, gelehrten Män⸗ 
ner nieder und beteten es an als ihren Herrn und König. Welch 
ein Glaube! O ihr Weiſen aus dem Morgenlande, fürwahr, 
euer Glaube iſt groß! Sie geben dem Kindlein wahrhaft könig⸗ 
liche Geſchenke: Gold, Weihrauch und Myrrhen. ’ 

Dieſer Beſuch der Weiſen wax auch eine neue Glaubens⸗ 
ſtärkung für Maria. Sie hatte ihr Kindlein immer vor ſich, 
mußte feiner pflegen und warten, und dennoch ſollte ſie glauben, 
daß dieſes Kindlein der Sohn Gottes, der Erlöſer der Welt, 
auch ihr Heiland war. Das erforderte ſtarken Glauben. Aber 
ſo waren ihr von Gott auch ſtarke Beweiſe für die Wahrheit 
ſeiner Worte gegeben, zum Beiſpiel die Ankündigung der Ge⸗ 
burt des Kindes durch Gabriel, ihr Beſuch bei Eliſabeth, die 
Huldigung der Hirten, die Erſcheinung und Botſchaft des Engels, 
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der Lobgeſang der himmlischen Heerſcharen, die Worte Simeons, 
und nun der Beſuch dieſer Männer, die aus fernen, fremden 
Landen von einem Stern zu dem Kindlein geführt, es anbeteten 
als ihren Herrn und König. 

Die koſtbaren Geſchenke der Weiſen kamen der armen 
Familie ſehr zu ſtatten. Gleich darauf mußten Maria und 
FJoſeph mit ihrem Kindlein nach Agypten fliehen. Fremdlinge 
aus fernen Landen mußten ihnen die Mittel darreichen, um die 
Unkoſten der Reiſe zu beſtreiten. Weg' hat er allerwegen, an 
Mitteln fehlt's ihm nicht. 

f Die Weiſen waren die Erſtlinge aus der Heidenwelt, die 
zur Zeit des Neuen Teſtamentes zu Chriſto kamen. Sie werden 
| wohl auch in ihrer Heimat von Chriſto gezeugt haben und ihr 
Zeugnis wird nicht vergeblich geweſen ſein. Viele aus der Hei⸗ 
5 denwelt, darunter auch manche der Reichen, Mächtigen und Ge— 
lehrten ſind in die Fußtapfen der Reichen getreten, haben das 
Kindlein zu Bethlehem angebetet als ihren Herrn und König, 
ihren Heiland, haben willig ihre irdiſchen Güter ihm zu Füßen 
5 gelegt. Da erfüllten ſich ſolche Weisſagungen wie wir ſie im 

5 72. Pſalm und im 60. Kapitel des Propheten Jeſaias finden. 
Der Herr wolle uns Gnade verleihen, daß auch wir in dem Kind- 
lein zu Bethlehem Ruhe finden für unſere Seele inmitten der 
Unruhe und des Herzeleides dieſes armen Lebens. 

ö G. Viehweg 
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Unſer „Lutheraner“ 


Unter dieſer überſchrift pflegte der langjährige, jetzt abge⸗ 
ſchiedene Schriftleiter des „Lutheraner“ ſein Vorwort zum neuen 
1 Jahrgang auszuſchicken. Die Worte ſelber, meine ich, offen- 
baren ſeine Liebe zu dieſer Zeitſchrift und ſeinen Leſern. Wir 
wollen ihm das nicht vergeſſen. Gott hat ihn heimgeholt; wir 
wollen unſerm Dr. Fürbringer ein liebevolles Gedächtnis be— 
wahren. Gott vergelte ihm, was er in feinem langen Leben für 
den „Lutheraner“, für unſere Synode, für Chriſti Kirche ge— 
tan hat! 
6 Was ſoll jetzt aus dem „Lutheraner“ werden? — Für die 
0 erſte Nummer des vierten Jahrgangs, alſo vor hundert Jahren, 
ſchrieb Dr. Walther ein langes Vorwort; die neugegründete 
Synode von Miſſouri, Ohio und anderen Staaten hatte eben das 
bisher als Privatblatt erſchienene Kirchenblatt übernommen und 
zum Synodalorgan gemacht. Der Redakteur nimmt darauf 
8 Bezug. Das Vorwort folgt, etwas verkürzt. 
1 „So tritt denn der ‚Zutheraner‘ mit dem nunmehrigen 
Beginn ſeines vierten Jahrgangs nicht nur in veränderter Form, 
ſondern auch als Organ einer ganzen, größeren kirchlichen Kör— 
perſchaft vor unſere lieben Leſer. Wir glauben daher vor allem 
Antwort auf die nun ſehr natürlich entſtehende Frage ſchuldig 
zu fein: Wird der ‚Lutheraner‘ dem Bekenntniſſe, das er bis- 
her geführt hat, unverändert treu bleiben, und wird er auch in 
der Folge den bisher von ihm behaupteten Charakter (in Betreff 
der Auswahl des Stoffs und des Zieles ſeiner Wirkſamkeit) 
ehalten? 
„Was erſtlich den Glauben betrifft, der bisher in unſerm 
Blatte bekannt geworden iſt, ſo iſt es kein anderer geweſen als 
ſer: die Bibel Alten und Neuen Teſtaments iſt Gottes un— 
vandelbares, ewiges Wort, vom erſten Buch Moſis an bis zur 
Offenbarung St. Johannis vom Heiligen Geiſte eingegeben, Wort 


S Mer , Tutßeran cases 5 


für Wort. Dieſe heiligen Schriften der Apoſtel und Prophe— 
ten ſind daher die einige Regel und Richtſchnur alles Glaubens, 
die einige Quelle aller ſeligmachenden Erkenntnis und die einige 
Richterin aller die chriſtliche Lehre betreffenden Streitigkeiten. 
Dieſe geſchriebene Offenbarung des allerhöchſten Gottes ſoll da— 
her weder nach der blinden menſchlichen Vernunft noch nach 
dem verkehrten menſchlichen Herzen ausgelegt werden; ſie er— 
klärt ſich ſelbſt; es ſoll weder etwas davon noch dazu getan und 
von keinem Buchſtaben derſelben, weder zur Rechten noch zur 
Linken, abgewichen, ſondern alles fo in kindlich demütigem, ein⸗ 
fältigem Glauben angenommen werden, wie die Worte lauten. 
Da aber von jeher faſt alle Schwärmer und Ketzer in der Chri- 
ſtenheit heuchleriſch mit dem Munde vorgegeben haben, daß die 
Heilige Schrift der Grund auch ihres Glaubens ſei und daß 
ſie auch ihre Lehren aus derſelben gezogen haben, während ſie 
die Schrift nur dazu benutzten und noch benutzen, ihren Ver— 
nünfteleien oder Schwärmereien trügeriſch den Stempel gött— 
lichen Urſprungs aufzudrücken, fo hat ſich der ‚Lutheraner' ohne 
Rückhalt auch zu den ſämtlichen, öffentlichen Bekenntniſſen der 
wahren Kirche aller Zeiten, jetzt lutheriſch genannten, bekannt, 
als da ſind: das Apoſtoliſche, Nizäniſche und Athanaſianiſche 
Symbolum, die ungeänderte Augsburgiſche Konfeſſion, deren 
Apologie, die Schmalkaldiſchen Artikel, der kleine und große 
Katechismus Dr. M. Luthers und die Konkordienformel. Indem 
der ‚Qutheraner‘ dieſe herrlichen und in Gottes Wort wohl ge— 
gründeten und aus Gottes Wort genommenen Bekenntniſſe, 
welche die rechtgläubigen Chriſten wider die Verfälſchungen und 
Verdrehungen der Ketzer aufgeſtellt haben, auch für die Be— 
kenntniſſe ſeines Glaubens erklärt hat, ſo hat er ſich damit zu⸗ 
gleich losgeſagt von allen Ketzern und Sekten und ihren alten 
und neuen falſchen Lehren. 

„Weit entfernt nun, daß dadurch, daß der „Lutheraner! 
von nun an als Organ der lutheriſchen Synode von Miſſouri, 
Ohio und anderen Staaten erſcheint, in dem bisher geführten 
Bekenntniſſe desſelben eine Veränderung eintreten ſollte, ſo 
übernimmt es dieſelbe vielmehr von nun an als eine heilige 
Pflicht, darüber zu wachen, daß in dieſem ihrem Blatte auch in 
Zukunft keine andere Lehre vorgetragen und durch dasſelbe 
verbreitet und verteidigt werde als die reine und lautere Lehre 
des Wortes Gottes, wie dieſelbe in den kirchlichen Bekenntnis 
ſchriften klar dargelegt iſt. ... 

„Was nun zweitens den Charakter betrifft, den der ‚Luthe— 
raner‘ bisher behauptet hat, jo war derſelbe ein polemiſcher, 
das heißt, der Inhalt des Blattes hat ſich faſt immer darauf 
bezogen, die reine Lehre gegen die Verfälſchungen und Angriffe 
der Ungläubigen, Falſchgläubigen und Schwärmer zu vertei— 
digen. Auch in dieſer Beziehung wird mit dem gegenwärtigen 
neuen Jahrgang keine Veränderung vorgehen. Zwar hat die 
Synode in ihrer erſten jährlichen Verſammlung zu Chicago 
folgenden Beſchluß gefaßt: „In der dem Redakteur zu erteilen— 
den Inſtruktion ſoll demſelben empfohlen werden, mehr als 
bisher die Vorkommniſſe auf dem kirchlichen Gebiete dieſes 
Landes zu berücjichtigen‘; der ‚Lutheraner‘ wird daher von 
jetzt an mehr kirchliche Nachrichten aufnehmen als bisher ge— 
ſchehen, und ſo an Mannigfaltigkeit und Intereſſe gewinnen, 
aber nach der ausdrücklichen Erklärung der Synode wird das 
Blatt ſeinen polemiſchen Charakter behalten. . ..“ 

„So werden wir denn in Gemeinſchaft mit mehreren 
teueren Brüdern getroſt fortfahren, dieſes geringe Blättchen dazu 


6 SER Futfern BR 


zu benutzen, nicht nur der Wahrheit Zeugnis zu geben, ſondern 
auch, ſo viel uns Gott Gnade gibt, die jetzt herrſchenden Irr⸗ 
tümer, inſonderheit die, welche in unſere lutheriſche Kirche ein⸗ 
zuſchleichen drohen, aufzudecken und zu bekämpfen, mögen ſie 
ſich nun in das Kleid des lutheriſchen Namens oder menſchlicher 
Heiligkeit einhüllen. Dafür haben wir erſtlich Gottes Befehl, 
Tit. 1,7—11; Matth. 7, 15; 1 Joh. 4, 1. Hierzu haben wir 
aber auch der Apoſtel und Propheten und Chriſti ſelbſteigenes 
Beiſpiel, Jer. 23; Heſek. 13 und 34; St. Pauli Galaterbrief; 
Phil. 3, 2. 

„Hierzu dringt uns aber auch die Liebe zu unſern irrenden 
und verführten Brüdern. Die Heilige Schrift ſtellt uns die 
falſche Lehre als etwas ſehr Gefährliches und Verderbliches dar, 
2 Tim. 2,17. Iſt es daher nicht unſere Pflicht, uns der armen 
Seelen anzunehmen, die bedroht ſind, mit der Peſt der Irrlehre 
angeſteckt zu werden, oder bereits davon angeſteckt find? Würde 
es wohl zu einer Reformation gekommen ſein, wenn Luther 
allein gegen die Sünden und Laſter ſeiner Zeit und nicht auch 
und zwar vor allem, gegen die Verkehrungen des Evangeliums 
geſtritten und dasſelbe in ſeiner Reinheit und Lauterkeit zu 
erhalten und den Nachkommen zu vererben geſucht hätte? Wie 
wollten daher auch wir in dieſen letzten Zeiten es vor Gott 
verantworten, wenn wir dem Strom der tauſenderlei Irrlehren, 
der jetzt alles zu überſchwemmen droht, nicht entgegenarbeiteten, 
jetzt gerade, wo alles ruft: Hier iſt Chriſtus! da iſt Chriſtus! 
Er iſt in der Wüſte! Er iſt in der Kammer! Wo allenthalben 
falſche Propheten aufſtehen und große Zeichen und Wunder tun, 
daß verführt werden in den Irrtum (wo es möglich wäre) auch 
die Auserwählten? (Matth. 24, 23—26.) Mögen in ſolcher 
Zeit andere ruhig zuſehen und ſchweigen, wir wollen uns gerne 
für die Steine, d. i., die Ungeſchickteſten, anſehen laſſen, aber die 
da reden. Wir fürchten uns vor dem Schluſſe der Heiligen 
Schrift, der alſo lautet: „Ich bezeuge aber allen, die da hören 
die Worte der Weisſagung in dieſem Buche. So jemand dazu 
ſetzt, ſo wird Gott zuſetzen auf ihn die Plagen, die in dieſem 
Buch geſchrieben ſtehen. Und ſo jemand davon tut von den 
Worten des Buchs dieſer Weisſagung, ſo wird Gott abtun ſein 
Teil vom Buch des Lebens und von der heiligen Stadt und von 
dem, das in dieſem Buch geſchrieben ſteht. Es ſpricht, der 
ſolches zeuget: Ja, ich komme bald. Amen! Ja, komm, Herr 
Jeſu! Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti ſei mit euch allen! 
Amen.“ Offenb. 22, 18—21.“ 

An dieſem Programm ſoll auch im Jahre 1948 nichts ge⸗ 
ändert werden. Der „Lutheraner“ nimmt Neuerungen in der 
Orthographie und der Interpunktion an; der „Lutheraner“ 
reiſt jetzt mit Schnellzug und zuweilen gar mit dem Luftſchiff; 
aber an ſeinem Inhalt ſoll nichts geändert werden. Wir erbitten 
uns dafür Gottes gnädigen Beiſtand und vonſeiten unſerer Leſer 
inſtändige Fürbitte bei ihm, der allein uns ſtandhaft erhalten 
kann im Bekenntnis ſeiner Wahrheit. T. H. 
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Den Namen gönnen ſie ihm wohl, daß er Jeſus Chriſtus 
heiße; daß er ihn aber mit der Tat ſoll führen, wie der Engel 
deutet, Matth. 1, 21; Luk. 2, 10. 11 — ehe ſie das zugeben, eher 
verdammen ſie ſein Wort, verfolgen und würgen die als Ketzer, 
ſo es lehren und bekennen, und hätten ſie ihn auch, ſie ſchlügen 
ihn noch eins ans Kreuz. Luther 


Pilger 


Wir ſind ein wanderndes Geſchlecht. 
Wir ziehen ſonder Raſt und Ruh', 

Der reichſte Herr, der ärmſte Knecht, 

Mit ſtaubbedecktem Pilgerſchuh 

Dem unbekannten Ziele zu, 

Bis eine dürre Scholle Sand 

An einer kleinen Grube Rand 

Den Ruheloſen Halt gebeut 

Bei Chorgeſang und Grabgeläut. 


Wir ſind ein ſterbendes Geſchlecht. 
Von Jugend auf hetzt uns der Tod; 

Es ſtirbt der Herr, es ſtirbt der Knecht. 
Uns alle nagt die grimme Not 

Von früh bis in das Abendrot. 

Und ſelbſt den Trunk im Wüſtenbrand 
Schlägt uns der Feind noch aus der Hand. 
Und wo des Glückes Blume ſprießt, 

Da welkt ſie, eh' ſie recht uns grüßt. 


Wir ſind ein ſeliges Geſchlecht, 
Trotz Not und Tod voll hohen Muts. 
Der reichſte Herr ward ärmſter Knecht, 
Schuf uns die Fülle edlen Guts 

Durch die Rubinen ſeines Bluts 

Und hat in heißer Todesſchlacht 

Des Todes Mächte gar zerkracht 

Und hat aus tiefem Grabesſchacht 

Uns Licht und Leben mitgebracht. 
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Lebensabſchied 


„Was machet ihr, daß ihr weinet und brechet mir mein 
Herz?“ ſagte Paulus in Cäſarea, als er nach Jeruſalem reiſte, 
um dort gebunden und in der Heiden Hände überantwortet zu 
werden. Apoſt. 21,11—14. Schon bei feinem Abſchied in Milet 
weinten fie. Kap. 20, 38. 39. Nicht weil es ein Abſchied war, 
ſondern wegen des Worts, daß ſie ſein Angeſicht „nicht mehr“ 
ſehen ſollten. Das „nicht mehr“ des Todes ſtand über dem Ab⸗ 
ſchied und machte ihn ſchwer. Dieſes „nicht mehr“ heißt: zu 
Ende für immer. Auch über Jeſu Abſchied ſtand das „nicht 
mehr“: „Ich bin nicht mehr in der Welt“, ſagte er in ſeinen Ab⸗ 
ſchiedsreden. Joh. 17, 11. Geweint haben die Jünger dabei 
nicht, die Stunde war zu groß, Jeſus ſtand vor Gott, und die 
Flügel der Seraphim rauſchten. Aber es ging wohl ein Schwert 
durch ihre Seele: „Nicht mehr in der Welt“; der Meiſter ge— 
hört der Welt nicht mehr an. 
das Leidvolle ſeines Dienſtes und das Selige ſeines Dienſtes. Er 
hatte das Evangelium den Axmen gebracht und fie reich gemacht. 
„Geben iſt ſeliger denn nehmen“, ſagte er von ſolchem Dienit. 
Apoſt. 20, 35. 
ſeine Pflege ihrer Seelen, ihre Führung auf die Berge Gottes. 
In überwältigenden Worten beſchreibt er, was er ihnen getan 
hatte, wie ſie ſein Eigentum wurden, ſeine Herrlichkeit auf 
Erden: „Ich bin in ihnen verklärt.“ Joh. 17,10. Hochzeits- 
tage des Menſchenſohns, Hochzeitstage der Hochzeitsleute. 5 


u 


der Welt.” 


Sein Dienſt an ihr iſt zu Ende, 


Auch der Dienſt an den Jüngern iſt zu Ende, 


Nun 
iſt alles vorüber, auch für Jeſum: „Ich bin nicht mehr in 
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1 Außeren Abſchied muß er machen; inneren Abſchied zu 
machen, läßt ſeine Treue nicht zu. Er trägt ſie im Herzen, die 
er auf Erden gewonnen hat. Zum Vater betend, zeigt er auf 
ſie als auf ſein Teſtament: „Sie ſind in der Welt“, V. 11, dieſe, 
die dein waren, die du mir gegeben haſt, in denen ich verklärt 
wurde. Dieſe ſind in der Welt, bleiben zurück in der Welt, und 
3 nicht mehr bei ihnen. Gott ſelbſt vollzog die Trennung; 
N nach ſeinem Rat war der Sohn in der Welt, iſt er jetzt nicht mehr 
in der Welt, bleiben die Jünger zurück in der Welt. Jeſus 
weiß, was es heißt, in der Welt ſein. Er hat die Welt durch⸗ 
gekoſtet, ihren Jammer, ihre Verſuchungen, die Bosheit und den 
Haß der Menſchen. Er weiß, was es für die Jünger iſt, in der 
Welt allein zurückzubleiben: „In der Welt habt ihr Angſt.“ 
Joh. 16, 23. Sie werden die Angſt nicht loswerden; in der 
Welt ſein und Angſt in der Welt haben, dies beides hat Gott 
zuſammengefügt, und niemand kann es ſcheiden. Iſt auch die 
ae nicht immer da, hat Gott den Seinen auch Raum zur 

Freude gegeben, wie Jeſus ſpricht: „daß meine Freude in euch 
eeibe Kap. 15, 11, ſo bleibt doch die Angſt der Weggefährte der 
Seinen, ſolange ſie in der Welt ſind. Aber auch das bleibt, daß 
Jeſus dieſe Angſt ſieht, daß er darum weiß. Darum jagt er es 
vor den Ohren der Jünger: ſie ſollen wiſſen, daß er darum weiß; 
nicht bloß in der Stunde des Abſchieds, er nimmt es in den 
immel mit. 

„Und ich komme zu dir“, ſagt Jeſus zu ſeinem himmliſchen 
Vater, Kap. 17,11. Mit einem „und“ verbindet er aufs neue 
ſich und die Seinen, ihr In⸗der⸗Welt⸗ſein und ſein Kommen zum 
x Vater. Die Sorge um die Jünger könnte ihn zurückhalten. 
Aber der Vater ruft; ich komme, ich komme, antwortet der Sohn. 
? Er kommt nicht ohne die Jünger, die ihm der Vater gab, ohne 
4 1 ne jr ne. Wie der eng auf der 5 die 


Deines Volkes werte Namen 

Trägeſt du auf deiner Bruſt. 

* Sein Kommen zum Vater iſt betendes Kommen, betend für die 
Seinen, für ihre Not in der Welt, für ihren Kampf in der Welt. 

. Das ſchmerzliche Abſchiedswort „nicht mehr in der Welt“ wird 

8. verklärt durch ſeinen Eingang in den Himmel als des großen 
Hirten der Schafe, der die Seinen auch dort auf dem Herzen trägt. 

A „Neue Kraft für jeden Tag“ 


— nn 


„Such', wer da will, ein ander Ziel“ 
Such', wer da will, ein ander Ziel, 
Die Seligkeit zu finden; 
Mein Herz allein bedacht ſoll ſein, 
Auf Chriſtum ſich zu gründen. 
Sein Wort iſt wahr, Sein Werk iſt klar, 
Sein heil'ger Mund Hat Kraft und Grund, 
All' Feind' zu überwinden. 


Dieſes Lied ſteht in den „ unter den Liedern 


6 Dazu berechtigt uns zuerſt ſeine Geſchichte. Das Lied 
ſtammt von dem oſtpreußiſchen Dichter Georg Weißel (1590 bis 


1635), der nach ſeiner Studienzeit in Königsberg und nach 
längeren Studienreiſen zunächſt Rektor in Friedland war, bald 
aber (1623) als Pfarrer an die neugegründete Altroßgärter 
Kirche in Königsberg berufen wurde. Die Kirche wurde am 
zweiten Adventsſonntag jenes Jahres geweiht, aber das zu die⸗ 
ſem Ereignis gedichtete Lied Weißels „Groß Heil da wider⸗ 
fähret“ iſt nicht weiter bekannt geworden. Am dritten Advent 
nun war Weißels Einführung als Pfarrer. Was er der Ge⸗ 
meinde zu ſagen hatte in ſeinem Amt, worin er mit ihr vereint 
ſein wollte, das legte er in dem kraftvollen Bekenntnis unſers 
Liedes nieder; dieſes iſt alſo für den 3. Advent 1623 gedichtet 
worden. 

Vor allem aber gibt uns ſein Inhalt ein Recht, das Lied 
am Anfang des Kirchenjahres zu ſingen. Vielleicht ſtellen wir 
es in der Advents⸗ und Weihnachtszeit vor der Fülle anderer 
Lieder zurück; aber in den Gottesdienſten und Andachten vom 
Neujahrstag an durch die ganze Epiphaniaszeit hindurch ſollten 
wir es mit beſonderer Freudigkeit ſingen. In den Liedern für 
das Jahr der Kirche iſt es als Wochenlied für die Woche nach 
dem 4. Sonntag nach dem Erſcheinungsfeſt angeſetzt. Der In⸗ 
halt dieſer Zeit iſt Chriſtus als die ewige Sonne, als das Licht 
in unſerm Leben. Von ihm bekennt die Kirche in den Evange⸗ 
lien dieſer Tage mit den Jüngern: „Wir ſahen ſeine Herrlich⸗ 
keit“, Joh. 1, 14. So aber ſpricht auch das Lied von Chriſtus. 
Im vierten Verſe wird Chriſtus die Freudenſonne genannt. 

Mein's Herzens Kron', mein’ Freudenjonn’ 

Sollſt du, HErr Jeſu, bleiben; 

Laß mich doch nicht von deinem Licht 

Durch Eitelkeit vertreiben! 

Bleib du mein Preis, Dein Wort mich ſpeiſ'; 

Bleib du mein Ehr', Dein Wort mich lehr', 

An dich ſtets feſt zu gläuben. 
Hier hebt, nachdem der Dichter in den erſten Verſen die Ge⸗ 
meinde eindringlich zur Nachfolge aufgerufen hat, ein gar inni⸗ 
ges Beten und Anbeten an, über dem er die andern gleichſam 
vergißt, in dem er ſich der Lebensſonne Chriſtus ganz gibt, ſich 
von den Strahlen ſeines himmliſchen Angeſichts ganz durch⸗ 
leuchten läßt. Bedeutungsvoll wird dabei beſonders auf Chriſti 
Wort hingewieſen; in dieſem treffen uns ja die Strahlen des 
ewigen Lichtes: „HErr, dein Wort iſt meines Fußes „ 
Schon der erſte Vers hat die Wahrheit ſeines Wortes, di 
wißheit gebende Kraft ſeines „Mundes“, hervorgehoben. 
Licht iſt von ſolch alles durchſtrahlender Mächtigkeit, 
auch das Dunkel unſers Lebens lichtet, das Kreuz und Leiben 
überwinden und zur ewigen Freude eingehen hilft (Vers 5). 
Doch auch die erſten Verſe laſſen die bibliſchen Geſchichten der 
Epiphaniaszeit lebendig werden. Iſt es nicht, als ob ſie aus 
jener Stelle im Johannesevangelium Kap. 1, 35—43 und 
45—51 herausgewachſen wären, in der Andreas verkündet: 
„Wir haben den Meſſias funden“ und in der Philippus ſpäter 
in ähnlicher Weiſe Zeugnis ablegt und dem zweifelnden Natha⸗ 
nael zuruft: „Komm und ſiehe es!“? In gleicher Weiſe be⸗ 
kennt das Lied und mit ihm die Kirche, daß Chriſtus der einzige 
Grund unſers Lebens iſt; in gleicher Weiſe ergeht der Ruf an 


alle Fernen und Fremden, an alle zweifelnden Herzen: „Ach 
ſucht doch den, laßt alles ſtehn!“ 
In drei Liedern lebt Georg Weißel im Geſangbuch. Das 


Oſterlied „O Tod, wo iſt dein Stachel nun?“ wird weniger ge⸗ 
ſungen. Dagegen ſind die beiden andern — um mit Nelle zu 
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reden — „zwei herrliche Stücke, an Leib und Seele ohne Fehl“. 
Außer „Such', wer da will“ iſt es das Adventslied „Macht hoch 
die Tür“. Beide Lieder zeugen davon, daß zu einem guten 
Gedicht eine ebenſolche Melodie gehört, wenn das Wort in ſeiner 
ganzen Tiefe und Schönheit aufleuchten ſoll. Als „Macht hoch 
die Tür“ erſchien (1642), hatte es eine wenig anſprechende 
Weiſe; das Lied wurde darum erſt durch die ſpätere Melodie 
von 1704 zu ſeinem wahren Leben geführt; ohne ſie können 
wir uns dieſes bekannteſte aller Adventslieder gar nicht mehr 
denken. Auch bei „Such', wer da will“ iſt vielleicht der Mangel 
einer durchſchlagenden, ganz volksliedmäßigen Weiſe die Urſache, 
daß das Lied ſich erſt jpater weiter verbreitet hat. Wir fingen 
es am beiten nach der Melodie „Nun freut euch, liebe Chri- 
ſten g'mein“. 
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Reiſebilder aus 


Europa 


Es möchte die werten Leſer des „Lutheraner“ intereſſieren, 
etwas zu hören über die Reiſe, die ich im Intereſſe der Miſſions⸗ 
kommiſſion für Europa in allen Ländern Europas machte, in 
denen unſere Kirche glaubensbrüderliche Verbindungen hat. Es 
ginge über den Rahmen dieſes Artikels hinaus, über alle Einzel⸗ 
heiten der Reiſe zu ſchreiben. Doch will ich aus meinem Tage⸗ 
buch einige Bilder hervorheben, die etwas zum Verſtändnis der 
kirchlichen Lage in Europa beitragen können. N 


1. Finnland 

Der Anfang unferer Reiſe in Finnland war nicht ver⸗ 
ſprechend. Wir fuhren mit einem Dampfer von Stockholm nach 
Turku und ſollten am Samstagmorgen dort von P. Uppala (We⸗ 
gelius) empfangen werden. Als wir aber am Samstagmorgen 
aufwachten, war alles ſtille. Aus dem Fenſter unſerer Kabine 
war nichts zu ſehen als Nebel. Wir hatten ſchon während der 
Nacht bemerkt, daß es unheimlich ſtille wurde. Beim Frühſtück 
ſagte man uns, daß wir nicht in ſolch dickem Nebel weiterfahren 
könnten, weil Gefahr vorhanden ſei, auf eine der zwiſchen 


Schweden und Finnland dichtgeſäten Inſeln zu ſtoßen. So hiel⸗ 
ten wir denn bis etwa 1 Uhr nachmittags. Da zerſtreute end⸗ 
lich der Wind den Nebel, und gerade vor uns lag eine kleine 
Inſel, auf die wir faſt gerannt waren. Wir kamen endlich am 
Kai in Turku mit neun Stunden Verſpätung an. Paſtor Uppala 


Eiſenbahnſtation in Helſingfors, Finnland 


wartete dort mit etwas Ungeduld; denn er hatte ein volles Pro⸗ 
gramm für unfere Reiſe ausgearbeitet, und die Verſpätung 
drohte, ihm einen Strich durch die Rechnung zu machen. 

Mit dem Zollamt war unſere Sache bald abgemacht, und 


auch unſer kleines Auto, das wir in Frankreich für die Reiſe 


gekauft hatten, ſtand bald auf dem Kai, und wir konnten los⸗ 
fahren. Wir hatten kaum Zeit, unſere Sachen ins Hotelzimmer 
zu bringen. Die Glieder der kleinen Gemeinde der Finniſch⸗ 
Lutheriſchen Freikirche warteten ſchon auf uns in einem Schul⸗ 
ſaal. Wir konnten ihnen einige Kinobilder zeigen über unfere 
letztjährige Curopareije, über die Jubiläumsſynode in Chicago, 
und über die Daily Vacation Bible Schools. Dann erzählten 
wir der Gemeinde auch über das weitverbreitete Miſſionswerk 
unſerer Synode und die Miſſionsmethoden, die unſere Gemein⸗ 


5 den in Amerika anwenden, un⸗ 


tes zu gewinnen. N 

In den nächſten zehn Tagen 
hatten wir kaum Zeit, ordentlich 
Atem zu holen. Morgens in aller 
Frühe ſetzten wir uns in den 
Wagen und fuhren zum nächſten 


keine Erholungsreiſen, denn die 
finniſchen Landſtraßen ſind nicht 
gepflaſtert wie die unſrigen. Die 
Finnen behaupten, ihre Straßen 


manent waves). Es waren herr⸗ 
liche Landſchaften, die wir durch⸗ 
querten. 


Hämeenlinna, Finnland, wo P. Uppala⸗Wegelius wohnt 
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kirchliche Leute für das Reich Got⸗ 


Verſammlungsplatz. Dies waren 


ſeien alle „wunderſchön“, denn ſie 
hätten alle „Dauerwellen“ (per⸗ 


Das Gelände erinnerte 
mich ſehr an manche Teile meines 

Heimatſtaates, Wisconſin, mit ſei⸗ i 
nen vielen Seen, Tannenwäldern 


und Steinfelſen. Die Straßen 
aber erinnerten meine Frau an 
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einen Teil ihrer Heimatſtadt, Brooklyn, nämlich an den roller 
eoaster in Coney Island. Wenn man auf ſolchen Straßen 180 
bis 200 Kilometer zurückgelegt hatte, wußte man, daß man eine 
Reiſe hinter ſich hatte. Kurz nach Mittag kamen wir gewöhnlich 
am Ziel unſerer Reiſe an. Hier trafen wir wieder Paſtor ÜUp⸗ 
pala, der mit Autobus oder Zug vorausgefahren war. Nun galt 
es, eine Gemeinde zu beſuchen, einen Vortrag zu halten und die 
Kinobilder vorzuführen. Die Verſammlung fand ſelten in einem 
Kirchengebäude ſtatt, denn die Lutheriſche Freikirche Finnlands 
hat noch keine Kirchen. Einmal war es der Gebetſaal des Evan⸗ 
geliumvereins, ein andermal die Küche in dem kleinen Haus 
eines Gemeindegliedes, ein andermal das Arbeitszimmer in 
einer Mühle auf dem Lande, wo noch das Spinngerät, der Webe— 
baum und der große finniſche Ofen einen intereſſanten Hinter- 
grund für das Kinobild bildeten. 


% Die Beteiligung an dieſen Verſammlungen war recht er— 
freulich. Nicht nur die Glieder der Finniſchen Freikirche kamen 


aus weiten Entfernungen. Die Glieder benutzten die Gelegen— 
heit, miſſionariſch tätig zu ſein. Fremde wurden eingeladen und 
nahmen auch in größeren Zahlen teil an den Gottesdienſten. 
; Für uns aus der Fremde war wohl das Singen der finniſchen 
Choräle am intereſſanteſten. Nur wenige Melodien waren uns 
bekannt aus dem Erbe des deutſchen Luthertums. Nichtsdeſto— 
weniger klangen dieſe Choräle würdevoll und kirchlich. Sie 
hatten eine etwas orientaliſche Färbung. 

N Wenn wir abends nicht noch einmal eine Verſammlung zu 
beſuchen hatten, waren wir bei Gliedern der Gemeinde einquar— 
tiert. Hie und da verſtanden und ſprachen unſere Gaſtgeber 
auch deutſch, und wir konnten uns unterhalten. Sonſt mußte 
Paſtor Uppala auch in dieſer Geſellſchaft, wie in den Ver 
ſammlungen, Dolmetſcherdienſte leiſten. War die Reiſe für uns 
ſchon anſtrengend, ſo war ſie für ihn doppelt ſchwer. 

= Eine Heine Pauſe in der Rundreiſe bildete unſer Aufent⸗ 
alt in Helſinki, obwohl wir auch dort einen Abend mit der frei— 
kirchlichen Gemeinde zubrachten. Doch war der eigentliche Zweck 
unſers Aufenthalts in Helſinki, uns mit den Führern des Evan⸗ 
geliumbvereins zu beſprechen. Dieſer Verein war vor etwa 
75 Jahren entſtanden als Proteſt gegen den Rationalismus, der 
damals in der Staatskirche Finnlands herrſchte. In vielen 
Parochien, wo der Pfarrer nichts als Unglauben predigte, bil- 
deten bibelgläubige Laien einen kleineren engeren Kreis; ein 
{ Gebethaus wurde errichtet, in dem fie zuſammenkamen, die Hei— 
lige Schrift zu ſtudieren und rechtgläubige Predigten zu leſen. 
Fri kleinen Kreiſe ſchloſſen ſich dann in dem Evangeliums 
verein zuſammen, um rechtgläubige Prediger als Reiſeprediger 
anzuſtellen, um ſich gegenſeitig zu ſtärken und um Sorge zu 
tragen für den theologiſchen Nachwuchs durch die Errichtung 
ines Studentenheims für gläubige Studenten an der theologi— 
chen Hochſchule in Helſinki. 

Nach dem letzten Weltkrieg gab es in dieſem Stundenten— 
heim in Helſinki einige Studenten der Theologie, die unter Lei— 
Eh ng des Probſtes Koskiniemi in allem Ernſte verſuchten, echt 
utheriſch zu fern. Sie ſuchten auch überall in der Welt andere 
freue Lutheraner. Als durch göttliche Führung Paſtor Hanſen 
s unſerer Synode anfing, in der Eſperantoſprache mit einem 
liede dieſes Kreiſes zu korreſpondieren und fie durch dieſe 
orreſpondenz von der Lehrſtellung der Miſſouri-Synode hörten, 
ı jagten auch ſie, wie einſt Wyneken: „Gott ſei Dank! Es 
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gibt noch andere Lutheraner in der Welt.“ Nach beſtandenem 
theologiſchem Examen beſuchten zwei dieſer Kandidaten, Uppala 
und Uuſitalo, unſer Concordia-Seminar in St. Louis als 
Hoſpitanten. 

Als dieſe zwei in die Heimat zurückkehrten, legten ſie ihrem 
Kreiſe die ernſte Frage vor, welche Stellung ſie zur Staats⸗ 
kirche nehmen ſollten. Aus dieſem ernſten Ringen um die Wahr- 
heit ging die Finniſche Lutheriſche Freikirche hervor. Nur ſieben 
Paſtoren und etwa 500 Glieder konnten ſich entſchließen, aus 
der Staatskirche auszuſcheiden. Die andern, unter ihnen auch 
viele ernſte Chriſten, blieben noch in der Staatskirche und fuch- 
ten wie zuvor ihren Proteſt durch den Evangeliumverein weiter- 
zuführen. Auf meiner Reiſe letztes Jahr hatte ich eine An⸗ 
näherung und Lehrgeſpräche befürwortet zwiſchen den Gliedern 
des Evangeliumvereins und der Finniſchen Freikirche. Ein 
ſolcher Verſuch wurde auch gemacht. Ich wollte nun die Führer 
des Evangeliumvereins beſuchen und ſie ermuntern, dieſe Anz 


Lutheriſche Kapelle auf dem Lande im nördlichen Finnland 


näherung und die Lehrgeſpräche weiterzuführen. Ich hatte aber 
noch eine weitere Abſicht, eine miſſionariſche. Dazu gehört aber 
eine Erklärung des Hintergrundes. 

Wir Amerikaner haben vielfach eine ganz falſche Vorſtellung 
von der wirklichen Stärke der nordiſchen (Dänemark, Schweden, 
Norwegen und Finnland) lutheriſchen Kirchen. Wir hören und 
leſen, daß dieſe Länder zum größten Teil lutheriſch ſind, und 
ſtellen uns dann die Sache ganz „amerikaniſch“ vor, als ob es 
dort große, zahlreiche Gemeinden gibt nach amerikaniſchem 
Muſter. Aber wir laſſen uns durch die Statiſtik irreführen. 
Dieſe nordiſchen Kirchen ſind keine „Gemeindekirchen“, wie wir 
ſie kennen, ſondern „Volkskirchen“. Da gehört jeder anſtändige 
Menſch zur Kirche, ſelbſt wenn er ſelten oder gar nicht die Got— 
tesdienſte beſucht. Kirchenmitgliedſchaft gehört einfach zum ge⸗ 
ſellſchaftlichen Anſtand. So kann es kommen, daß zum Bei⸗ 
ſpiel in Finnland 98 Prozent der Einwohner zur lutheriſchen 
Staatskirche gehören, aber nur 8 Prozent an den Gottesdienſten 
und am heiligen Abendmahl wirklich teilnehmen. Die andern 
90 Prozent ſind wirklich kirchlos, an denen man miſſionariſch 
tätig ſein ſollte. Aber leider iſt die miſſionariſche Tätigkeit 
der Landeskirchen vielfach gelähmt, und zwar durch die Vor⸗ 
ſtellung, man müſſe, um die Kirche am Leben zu erhalten, die 
Idee der „Volkskirche“ ja nicht preisgeben. Aber gerade durch 
das „Volkskirchentum“ erſtirbt der Miſſionseifer der Kirche; 
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denn ſolange man dieſe der Kirche Entfremdeten noch als Glie— 
der anerkennt, ſo lange führt ſie ein ſtumpfes Geſetzesſchwert 
gegen ſie; ſo lange kommen auch dieſe Namenchriſten niemals 
zum klaren Bewußtſein, daß ſie als tote Glieder am Leibe 
Chriſti dem Herrn ein Greuel ſind. 

Es war nun meine Abſicht, die Führer des Evangelium⸗ 
vereines zu ermuntern, die Vorſtellung der „Volkskirche“, zu 
welcher viele von ihnen ſich noch bekennen, gründlich zu prüfen. 
Ich hoffte, daß eine ſolche Prüfung ſie zur Erkenntnis bringen 
würde, wie gefährlich dieſe Vorſtellung ſei für die Kirche Chriſti, 
wie lähmend für die miſſionariſche Wirkſamkeit der Chriſten. 

Nach zehn Tagen war die geplante Beſuchsreiſe in Finn⸗ 
land vollendet und wir begaben uns nach Turku, um dort wieder 
unſer Auto auf das Schiff zu laden und nach Stockholm zu 
fahren. Wir kamen reichlich früh in Turku an, erledigten noch 
einige Geſchäfte und gingen dann zum Kai, um unſern Wagen ſo 
früh wie möglich an Bord zu ſetzen. Als wir aber am Kai an⸗ 


Die lutheriſche Kathedrale in Helſingfors, Finnland 


kamen, war alles ſtille. Dann erſt erfuhren wir, daß die Hafen⸗ 
arbeiter ſtreikten und deshalb unſer Wagen nicht auf dem Schiff 
nach Stockholm befördert werden konnte. Die Schlichtung des 
Streikes war vor Freitag ausgeſchloſſen. Sollten wir von 
Dienstag bis Freitag in Turku ſitzen und den Ablauf der Ver⸗ 
handlungen abwarten, oder ſollten wir verſuchen, auf andere 
Weiſe nach Schweden zu kommen? Uns wurde der Rat erteilt, 
mit dem Wagen nach Schweden zu fahren. Wir ſahen uns eine 
Karte an. Möglich war es, um den bothniſchen Meerbuſen 
herumzufahren, aber die Strecke war lang, etwa 1,500 Meilen. 
Wir entſchloſſen uns, den Verſuch zu machen, und zwar noch am 
Dienstagnachmittag mit der langen Reiſe zu beginnen. 

Es war etwa halb fünf, als wir von Turku fortfuhren, um 
den langen Umweg nach Stockholm anzutreten. Es war nicht 
gerade unſer Glückstag. Es wurde 2 Uhr in der Nacht, ehe wir 
in Porri in einem Hotel Unterkunft fanden. Ein mit wenigem 
Schaden abgelaufener Verkehrsunfall, eine Panne (flat tire), 
die im gießenden Regen repariert werden mußte, völlig beſetzte 
Hotels in etlichen Städten und die Schwierigkeit, im Dunkeln, 
ohne die Landesſprache zu kennen, den Weg durch unbekannte 
Städte zu finden — das alles hat zur Verſpätung beigetragen. 

Am Mittwoch ging es etwas beſſer, obwohl die Straßen 
nicht beſſer, ſondern ſchlechter wurden, je weiter nördlich wir 
fuhren. Doch hatten wir noch Glück. Wir kamen noch vor Mit- 


ternacht in Oulu an. Auch hier waren alle Hotels beſetzt, aber 
eine Angeſtellte des Hotels gab uns aus Mitleid ihr eigenes 
Zimmer, und wir hatten wenigſtens, wo wir unſer Haupt hin⸗ 
legen konnten. 

Am Donnerstag erreichten wir den Höhepunkt in nördlicher 
Richtung. In Tornio, der Grenzſtadt zwiſchen Finnland und 
Schweden, waren wir nur 75 Meilen vom Polarkreis. In der 
ſchwediſchen Schweſterſtadt Tornios, in Haparanda, merkten wir 
einen auffälligen Gegenſatz. Hier wurde der Unterſchied zwi— 
ſchen dem armen Finnland und dem reichen Schweden recht 
augenſcheinlich. Auch die Landſchaft ſchien etwas freundlicher 
zu werden, und vor allem wurden die Straßen beſſer. Es waren 
noch immer Kieswege, aber ſo gerade, ſo breit und eben, daß 
wir an jenem Nachmittag viele Meilen zurücklegen konnten. 
So kamen wir dann am nächſten Tag noch vor acht Uhr abends 
in Stockholm an. 

Finnland wird uns unvergeßlich bleiben. i 

Walter C. Daib 


Europäiſcher Repräſentant 
der Miſſionskommiſſion für Europa 


Aus der Synode 


Ein überraſchendes Miſſionsopfer. Vor kurzer Zeit befand 
ſich ein Geſchäftsmann in einer Vorſtadt Chicagos im Geſpräch 
mit einem ſeiner Angeſtellten. Unter anderm teilte er demſelben 
mit, er hätte ſchon lange im Sinne gehabt, eine größere Gabe 
für kirchliche Zwecke dazubringen, er wüßte aber nicht, wo er 
das Geld am zweckdienlichſten anwenden könne. Dieſer Arbeits⸗ 
mann ging dann zu ſeinem Seelſorger, P. Auguſt Oltroge, und 
legte ihm die Sache vor. Darauf kamen alle drei zuſammen 
und nach längerer Beſprechung einigte man ſich dahin, der Ge⸗ 
ſchäftmann würde eigenhändig die Verſorgung eines unſerer Hei⸗ 
denmiſſionare übernehmen. Schließlich wurde eine Verſamm⸗ 
lung hier in St. Louis abgehalten, in welcher dieſer Plan dem 
Exekutivſekretär unſerer Behörde für Heidenmiſſion, P. O. H. 
Schmidt, vorgelegt und von ihm gutgeheißen wurde. 

Wenn Gott auch in Zukunft Gnade und Gedeihen zu ſeinem 
Geſchäft gibt, fo will dieſer Mann, der feinen Namen ungenannt 
laſſen will, vom 1. Januar 1948 an perſönlich für den Unter⸗ 
halt Miſſionar Paul Martens und deſſen junger Gattin auf⸗ 
kommen. Das ſchließt in ſich die Reiſekoſten nach China kom⸗ 
menden März, den vollen von der Miſſionsbehörde beſtimmten 
Gehalt bis zum nächſten Urlaub, und dann die Rückreiſe nach 
Amerika. Sollten ſich die wirtſchaftlichen Verhältniſſe bedeu⸗ 
tend ändern, fo iſt er, will's Gott, bereit, noch ein übriges zu tun. 

Dies iſt fürwahr ein edles Liebeswerk, welches dieſer Mann, 
der noch nicht Glied unſerer Kirche iſt, zu tun ſich vorgenommen 
hat. Wir wiſſen ihm dafür von Herzen Dank und wünſchen ihm 
Gottes reichſten Segen. Solche freiwillige und freigebige Opfer 
find, wenn fie anders aus dankbarer Liebe fließen, dem Herrn 
der Kirche angenehm. Sie ſind Liebeswerke, die er bei den Sei⸗ 
nen ſucht und die er, der gerechte Gott, nie vergeſſen wird, Hebr. 
6, 10. Der Herr ſegne den freundlichen Geber und laſſe ſein 
Exempel andere reizen. Es iſt auf unſern Miſſionsfeldern jo 
viel zu tun, und gerade unſere bemittelten Chriſten haben die 
herrliche Gelegenheit, durch reichlichere Gaben unermeßlichen 
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Segen zu ſtiften. Mögen ſich noch mehr dankbare Kinder Got⸗ 
tes finden, denen es die höchſte Luſt iſt, mit ihren Gütern dem 
Heiland und ihren Mitmenſchen zu dienen. O. E. S. 

Dies und das aus der Synode. — Das goldene Amtsjubi⸗ 
läum feierten in den letzten Monaten: Dr. H. Studtmann, jetzt 
ſeit 21 Jahren Direktor unſers College in Auſtin, Texas; Prof. 
L. Heinrichsmeyer, ſeit 1907 Lehrer an dem College in Bronx— 
ville (früher Hawthorne), New York; in Orange, California, 
P. em. A. C. Bode; in Steger, Illinois, P. em. P. Clauſen; in 
Howard Lake, Minneſota, P. Carl G. Seltz; Lehrer Paul C. 
Streufert in Aurora, Illinois; Lehrer A. W. Nehrenz in Glen- 
dale, New Pork. 

Am 22. September feierte Herr Ferdinand Jeſchke, lang⸗ 
jähriges Glied der St. Paulsgemeinde zu Melroſe Park, Illi⸗ 
nois, ſeinen 100. Geburtstag. Am Tage zuvor hielt P. P. L. 
Klünder, fein Seelſorger, in wohlgefüllter Kirche einen Dank— 
gottesdienſt. Herr Jeſchke erfreut ſich guter Geſundheit, beſucht 
regelmäßig die Gottesdienſte und Gemeindeverſammlungen. 

5 Die Gattin des Präſes des Nord-Illinois-Diſtrikts, Frau 
P. Arthur H. Werfelmann, iſt am 31. Oktober in Elgin nach 
längerem Siechtum im 60. Lebensjahr geſtorben. Die Beerdi— 
gung fand am 4. November ſtatt unter zahlreicher Beteiligung 
ſeitens der Gemeinde, der Paſtoren des Diſtrikts ſowie der Bür⸗ 
gerſchaft in Elgin. 

In Wincheſter, Texas, ſtarb im Alter von 90 Jahren Frau 
J. A. Peter, letzte noch lebende Tochter des ſeligen P. Johann 

; Kilian, des Leiters der wendiſchen Kolonie, die im Jahre 1854 
nach Texas kam und ſich in Serbin niederließ. 

Frau Amanda Möllering in Chicago hinterließ der Pil- 
grim-Gemeinde (P. H. C. Steinhoff) 856,378 und weitere 
515,307 der Lutheran Hour, der Stadtmiſſion in Chicago, der 
Taubſtummenanſtalt in Detroit, der Kinderfreundgeſellſchaft in 

Addiſon, Illinois, und der St. Pauls⸗und⸗St. Peters⸗Gemeinde 
in Chicago. 
f In der Schule der Gethſemanegemeinde, St. Paul, Minne⸗ 
ſota (P. P. M. Krauſe), erſt fünf Jahre alt, unterrichten fünf 
Lehrer 190 Schüler. 
3 Die farbige Redeemer-Gemeinde in Indianapolis, In⸗ 
diana (P. F. C. Falkenroth) legte am 19. Oktober den Eckſtein 
zu einer neuen Kirche. Die Gemeinde zählt 190 Seelen, 120 
Kommunikanten. 
Am 28. November reiſten P. Herbert M. Zorn, ſeine Frau 
und Diakoniſſe Roſe Ziemke von San Francisco nach Indien ab. 
Die Gemeinden der Stadt veranftalteten ihnen eine Abſchieds⸗ 
feier vor der Abreiſe. Das Schiff, auf dem ſie ſegelten, ſoll am 
Weihnachtstag in Madras landen. ler 
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Nimm Chriſtum in dein Lebensſchiff 
Mit gläubigem Vertrauen; 
Stoß ab vom Strand und laß vor Riff 
* Und Klippe dir nicht grauen. 

85 Und flög' auf wilder Wogenbahn 
er - Dein Schifflein. auch hinab, hinan, 
Ä Und ſchlügen ſelbſt die Wellen 
. g Ins Schiff hinein: 
5 Kannſt ruhig ſein, 

Pr Er läßt es nicht zerſchellen. 

Julius Sturm 


Bux kirchlichen Chronik 


Das Chriſtengebet im neuen Jahre. Wir Chriſten haben 
gewiß alle Urſache, mit ernſtem Gebet und Flehen ins neue Jahr 
einzutreten. Die politiſche und wirtſchaftliche Lage in der gan⸗ 
zen Welt iſt eine äußerſt trübe. Die Weisſagungen des Hei⸗ 
landes in bezug auf die greulichen Zeiten vor ſeinem Kommen 
zum Gericht erfüllen ſich tagtäglich vor unſern Augen. „Auf 
Erden wird den Leuten bange ſein und werden zagen“, Luk. 
21, 25. Wie genau hat doch Jeſus alles geweisſagt! 

Auch die kirchliche und religiöſe Lage in der Welt iſt eine 
ſolche, daß ſie uns ernſt ſtimmen muß. Es treten viele falſche 
Lehrer auf mit ſeelen verderblichen Irrlehren. Das Heidentum 
regt ſich gegen die chriſtliche Miſſion. In der äußeren Chriſten⸗ 
heit findet ſich viel Gleichgültigkeit, eine große Verachtung des 
Evangeliums, ein ganz merkwürdiger Haß gegen die Heilige 
Schrift. Gewiß, wir haben alle Urſache, für die Kirche zu beten 
wie für den Staat. 

Und doch, wir dürfen nicht verzagen. An die Korinther 
ſchrieb St. Paulus: „Uns iſt bange, aber wir verzagen nicht“, 
2 Kor. 4, 8. Und warum nicht? Der Apoſtel wußte aus Got⸗ 
tes Verheißungen, daß hinter ſeiner ganzen Arbeit, hinter der 
ganzen Kirche, im ganzen Weltregiment der göttliche, ſiegreiche, 
triumphierende Chriſtus ſteht. Dieſer ſiegreiche Chriſtus iſt der 
allmächtige Gott, iſt aber auch der gnädige Erlöſer, der uns nie 
verlaſſen wird. Wir getröſten uns ſeiner allezeit helfenden 
Gegenwart. Hat er uns von Sünde, Tod, Teufel und Hölle er⸗ 
löſt und uns durch den Glauben zu Gottes Kindern gemacht, ſo 
dürfen wir getroſt dem neuen Jahr entgegenſehen. Chriſtus iſt 
für uns, in uns, mit uns. Er iſt unſer Troſt im neuen Jahre. 

O Herr Chriſt, nimm unſer wahr 
Durch dein'n heil'gen Namen. 
Gib uns ein gut neues Jahr. 
Wer's begehrt, ſprech: Amen. 


RR 

Rechtfertigung und Heiligung. Die lutheriſche Kirche lehrt 
bekanntlich die Rechtfertigung eines armen Sünders allein aus 
Gnaden durch den Glauben an Chriſtum oder, wie wir uns auch 
ausdrücken können, das Seligwerden „ohne Werke“. 

Das iſt ihr von der römiſchen Kirche, bei der ja die Werf- 
gerechtigkeit eine ſo große Rolle ſpielt, je und je falſch gedeutet 
worden, nämlich ſo, als erwarteten die Lutheraner keine guten 
Werke von einem Chriſten. Darüber berichtete neulich wieder 
der Lutheran Herald. Ein lutheriſcher Paſtor der Norwegiſchen 
Kirche, jetzt die Ev.⸗Luth. Kirche genannt, wurde von einem 
römiſchen Profeſſor gefragt, ob wir Lutheraner der Meinung 
wären, wir könnten leben wie wir wollten, ſolange wir nur 
glaubten. In dem Artikel legt der Paſtor dann dar, daß not— 
wendig auf die Rechtfertigung die Heiligung folgt, mit andern 


Worten, daß alle, die wahrhaftig an Chriſtum glauben, auch 


in der Kraft des Heiligen Geiſtes gute Werke verrichten. 

Der Paſtor fragt dann aber ſeine lutheriſchen Leſer: „Ver⸗ 
ſtehen wir Lutheraner dies auch wirklich? Kommt uns dies 
immer ganz und gar zum Bewußtſein? üben wir uns in der 
Heiligung, und ſind wir reich an allen guten Werken?“ 

Das find gewiß Fragen, die wir Chriſten uns immer wieder 
ſtellen ſollten. An ſeine Leſer, und das bedeutet auch an uns, 
ſtellt St. Jakobus die wichtige Frage: „Was hilft's, liebe 
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Brüder, jo jemand jagt, er habe den Glauben, und hat doch die 
Werke nicht?“ Jak. 2, 14. Damit will er ſagen: Wo die guten 
Werke nicht vorhanden ſind, die doch auf den wahren Glauben 
folgen müſſen, da iſt auch der wahre Glaube nicht. 

Es iſt wichtig, daß wir dieſen Punkt ernſtlich vor Gott er- 
wägen. Wir leben in einer gottloſen Welt; es iſt daher nötig, 
daß wir uns in allen Stücken in der Heiligung befleißigen. Wir 
leben in einer arm gewordenen Welt, wo es viel Not gibt; es 
iſt daher nötig, daß wir der Not gegenüber offene Hände be— 
halten. Wir leben in einer Welt, die Gottes Wort verachtet; es 
iſt daher nötig, daß wir um fo eifriger Gottes Wort, das uns 
rein und lauter gepredigt wird, hören, leſen und bewahren. 

Nur dann wird für uns das neue Jahr ein wirkliches 
Segensjahr werden, wenn wir uns im Glauben der Heiligung 
und der guten Werke Chriſto zum Preis befleißigen. Luther 
ſagt recht: „Die guten Werke ſind von Not wegen nichts anderes 
als eine Dankſagung, dadurch Gott geprieſen werden ſoll für 
ſeine Gnade.“ (St. Louiſer Ausg., II, 446 f.) Preiſen wir ja 
Gott für ſeine Gnade mit vielen guten Werken! Und noch ein 
Lutherwort hierzu: „Das beſte Werk auf Erden iſt Predigt 
hören.“ (XXII, 509.) J. T. M. 

Wichtige Trauworte. Als ſich neulich die Prinzeſſin Eliza⸗ 
beth von England mit Prinz Philip verheiratete, richtete der 
Erzbiſchof von Vork ernſte Worte an das Paar. 

Er ſagte unter anderm, wie die Wochenſchrift Time be- 
richtet: „Trotz der großen Pracht und der vaterländiſchen Be- 
deutung dieſer Handlung iſt doch dieſer Gottesdienſt weſentlich 
derſelbe, wie er von irgendeinem Bürgerpaar, das heute nach» 
mittag in einem Kirchlein auf dem Lande ſich verheiraten will, 


gefeiert wird. Ihr habt einander vor Gott und Menſchen gelobt, 


habt einander das feierliche und wohlbedachte Verſprechen ge— 
geben, daß ihr einander treu ſein wollt, mag kommen, was will, 
mag es beſſer oder böſer werden, mag es ſein in Geſundheit oder 
in Krankheit. 

„Ihr habt euch einander ergeben in ſelbſtloſer Liebe. Liebe 
muß immer ſelbſtlos ſein, und Selbſtloſigkeit iſt das eigentliche 
Geheimnis eines glücklichen Ehelebens. Das bedeutet, daß ihr 
füreinander ſorgt, daß ihr geduldig, einander zugeneigt und 
gegeneinander nachſichtig ſeid, daß ihr miteinander beratet und 
teilnehmend empfindet alle beſonderen Erfahrungen und Sor- 
gen, welche ihr beide haben werdet. 

„So werdet ihr es lernen, gegenſeitig die Laſten zu tragen, 
die es auf dem Wege des Lebens gibt, ſo daß eure Lebensreiſe 
zuſammen voller Glück und Hoffnung ſein wird. 

„Aber dieſer Gottesdienſt iſt weit mehr, als daß ihr ein⸗ 
ander Verſprechen gebt. Es iſt nur mit Gottes Hilfe, daß ihr 
das Verſprechen halten könnt, welches ihr gegeben habt. Gottes 
Segen iſt über euch ausgeſprochen, damit ihr ſo in dieſem Leben 
miteinander leben könnt, daß ihr in der kommenden Welt das 
ewige Leben haben möget. 

„Der ewig lebende Chriſtus iſt hier, um euch zu ſegnen. 
Und er iſt euch immer nahe, um euch zu helfen und zu leiten. 
Seine vollkommene Liebe wird eure Liebe ſtärken. Je näher ihr 
euch zu ihm haltet, deſto näher werdet ihr einander ſein.“ 

Das ſind fürwahr ernſte Worte, die ſich alle Ehepaare mer— 
ken dürften. Wo ſich in einem Lande Regenten Gottes Wort 
ſagen laſſen, da merkt die Welt ſehr darauf. So iſt die Rede 
des engliſchen Erzbiſchofs über die ganze Erde verbreitet worden. 


Aber, wie Luther ſagt: „Von Anbeginn der Welt iſt es ein gar 
ſeltener Vogel um einen klugen Fürſten; noch viel ſeltener um 
einen frommen Fürſten.“ (St. Louiſer Ausg., X, 402.) 

Das Leſen guter Bücher. Das baptiſtiſche Blatt The 
Watchman-Examiner erinnert daran, wie nötig es iſt, daß 
Chriſten ſich vor dem Leſen unchriſtlicher und gottloſer Bücher 
hüten. 

Die Warnung gilt beſonders der Jugend, die durch das 
Leſen ungehöriger Bücher leicht verderbt werden kann. Die 
Warnung gilt aber auch uns älteren Chriſten. Wir ſind wegen 
unſers böſen Fleiſches nie vor den Verſuchungen des Teufels 
und der Welt ſicher, wie fie uns in ihren Büchern und Zeitſchrif⸗ 
ten entgegentreten. 

Nun können wir allerdings nicht das Leſen aller weltlichen 
Zeitungen und Bücher, worin ſich eben die Welt gibt, wie ſie iſt, 
vermeiden. Wir müßten ſonſt die Welt verlaſſen. Zweierlei 
aber können und ſollen wir tun, nämlich erſtens, alle Bücher 
und Zeitſchriften, die unſern Glauben gefährden, möglichſt mei⸗ 
den und, zweitens, die Heilige Schrift fleißig leſen und dadurch 
die Feſtigkeit gewinnen, die nötig iſt, um den Verſuchungen, die 
uns in den weltlichen Schriften entgegentreten, widerſtehen zu 5 
können. 

Unſer Verlagshaus hat ſeit Jahren verſucht, beſonders für 
unſer junges Volk ſolche Bücher auszuwählen und zum Verkauf 
anzubieten, deren Leſeſtoff unanſtößig iſt. Dieſe Auswahl wird 
immer ſchwieriger. Findet ſich nämlich in den weltlichen Büchern 
auch nicht immer geradezu Schmutz und Unflat, ſo tritt doch in 
ihnen die Religion oder auch die Religionsloſigkeit der Welt in 
feiner Weiſe auf. i 

Um fo nötiger iſt es daher, daß wir unſer Verlagshaus in 
ſeinem Werk unterſtützen und die angebotenen Bücher benutzen. 

Es iſt erfreulich, daß in unſern Kreiſen immer mehr Schul⸗ 


und Sonntagsſchulbibliotheken angeſchafft werden, die beſonders 


dem jungen Volk das bieten, was ihnen heilſam iſt. Wo immer 
man kann, da unterſtütze man dieſes Werk und ſorge dafür, daß 
es zum Segen der chriſtlichen Gemeinde und des chriſtlichen 
Hauſes dienen möge. Man möge dieſen Wink für das neue 
Jahr beachten. J. T. M 

Die chriſtliche Miſſion in Paläſtina. Man hat bekanntlich 
das Land Paläſtina in zwei Teile geteilt, einen für die Araber 
und den andern für die Juden. Die Folge davon iſt Haß und 
Blutvergießen, wie die Zeitungen berichten. 

Die dortigen Verhältniſſe machen auch ſchriſtlichen Miſſions⸗ 
kreiſen große Sorgen. In Paläſtina hat die chriſtliche Miſſion 
trotz des Haſſes der Mohammedaner und der Juden ſchöne Fort⸗ 
ſchritte gemacht. Das Evangelium iſt beſonders in neuerer Zeit 
durch das ganze Land gepredigt worden. Es finden ſich dort 
etwa 130,750 Chriſten, von denen 45,400 römiſch⸗katholiſch 
und 85,350 Anhänger verſchiedener proteſtantiſchen Gemein⸗ 
ſchaften wie auch der öſtlich-katholiſchen Kirche ſind. ; 

Die Gefahr beſteht nun, daß in dem jüdiſchen Teil des Lanz 
des die chriſtliche Miſſion von den Juden bekämpft, wenn nicht 
gar unterdrückt werden mag. Chriſtliche Miſſionsvereine haben 
ſich daher an die führenden Männer der jüdiſchen Zionsbewegung 
gewandt, um das weitere Beſtehen der chriſtlichen Miſſionen zu 
ſichern. Aber auch in mohammedaniſchen Kreiſen ſcheint man 
der chriſtlichen Miſſion gegenüber immer mehr Abneigung * 
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zeigen. Man verbindet nämlich die Großmächte der Welt, die 
über Paläſtina verfügen, mit der chriſtlichen Religion und haßt 
das Chriſtentum, weil man die Großmächte haßt. 
Wird ſich nun nach und nach die Lage in den Heidenländern 
ſo zuſpitzen, daß die chriſtliche Miſſion immer mehr verdrängt 
wird? Andere Türen allerdings tun ſich der chriſtlichen Miſſion 
auf, wie zum Beiſpiel in Japan. Aber die ganze Lage in der 
Welt deutet auf das Ende der Welt, auf das Kommen Jeſu zum 
Gericht hin. Wirken wir ja, ſolange es Tag iſt, ehe die Nacht 
kommt, da niemand wirken kann. J. T. M. 
Das chriſtliche Geben im neuen Jahr. Der Segen, den 
Gott auf unſere Arbeit in ſeinem Weinberg legt, iſt fürwahr 
groß. Unſer Zion breitet ſich aus. Das Miſſionsfeld erweitert 
ſich. Gott weiſt uns offene Türen, um auch ſonſt der Not der 
Welt abzuhelfen. 
5 Werden wir den Bedürfniſſen der Kirche und Miſſion ge- 
recht? Wie verſchiedene Mitteilungen unſerer kirchlichen Behör⸗ 
den zeigen, ſind wir den an uns geſtellten Anforderungen für 
Kirche und Miſſion nicht ſo nachgekommen, wie das für das rechte 
5 Gedeihen unſerer Miſſion nötig iſt. Daß man in manchen Krei⸗ 
ſen unſerer Kirche zurückgeblieben iſt, läßt ſich vielleicht auch 
gewiſſermaßen entſchuldigen. Und doch iſt das, was wir für 
Kirche und Miſſion aufbringen ſollten, im allgemeinen nicht zu 
hoch geſtellt. Wir können das Ziel mit Gottes Hilfe wirklich 
erreichen. 
8 Allerdings nicht durch das Geſetz, denn hier darf kein ge⸗ 
ſetzlicher Zwang herrſchen, ſondern durch das Evangelium. Und 
i gerade die große Gabe Gottes in der Krippe zu Bethlehem iſt es, 
die uns recht fröhlich zum Geben macht. So verwertet ſie 
St. Paulus, indem er ſchreibt: „Ihr wiſſet die Gnade unſers 
Herrn Jeſu Chriſti, daß, ob er wohl reich iſt, ward er doch arm 
um euretwillen, auf daß ihr durch ſeine Armut reich würdet“, 
5 2 Kbr. 8, 9. 
45 Und noch eins ſagt St. Paulus, nämlich: „Euer Exempel 
hat viele gereizet“, 2 Kor. 9, 2. Damit meinte er die Korinther, 
die anfangs für das Geben fo willig waren. Dieſe reizten die 
Chriſten in Mazedonien, deren herrliches Beiſpiel im Geben dann 
ſpäter wieder die Korinther reizte. 
Geſchieht dieſes Reizen noch heute? Da geriet vor kurzem 
Heine Gemeinde, wie ein Diſtriktsblatt mitteilt, in große Not. 
Sie ſollte 815,000 aufbringen. Das ſchien ihr unter den Um⸗ 
ſtänden unmöglich. Da erhielt plötzlich der Paſtor der Gemeinde 
einen Brief von einer verhältnismäßig armen Frau. Sie hatte 
ſich 520 erſpart, ihrem verſtorbenen Kinde einen Grabſtein zu 
ſetzen. Der Grabſtein könne warten, ſchrieb ſie, nicht aber die 
Not der Kirche. So legte ſie das Geld bei. 
2 Das ſchlug durch. Der Paſtor las den Brief am Sonn⸗ 
tagmorgen vor, und ſogleich wurden 813,000 gezeichnet. Am 
Schluß der Woche waren die 815,000 da. „Euer Exempel hat 
viele gereizet.“ 
St. Paulus ſchließt ſein Gebekapitel im zweiten Korinther⸗ 
brief mit den Worten: „Gott aber ſei Dank für ſeine unaus⸗ 
ſprechliche Gabe“, 2 Kor. 9, 15. Behalten wir die unaus⸗ 
ſprechliche Gabe des Sohnes Gottes im Auge, ſo wird uns das 
reichliche, anhaltende Geben nicht zu ſchwer. J. T. M. 
Aunſer Immanuel Lutheran College. Vielleicht iſt es 
manchen Leſern kaum bekannt, daß die Synodalkonferenz in 
6 reensboro, North Carolina, eine Lehranſtalt unterhält zur 


Ausbildung von farbigen Paſtoren und Lehrern für die Kirche 
und Miſſion. Es iſt dies das Immanuel Lutheran College. 

Dem College-Blatt, The Red and White, entnehmen wir 
einige Mitteilungen über dieſe Lehranſtalt. In der theologiſchen 
Abteilung ſtudieren gegenwärtig ſechs Studenten, die ſich auf 
das Pfarramt vorbereiten. Es find dies mehr als in den frühe⸗ 
ren Jahren, und will's Gott, wird ſich die Frequenz von Jahr zu 
Jahr heben. 

Da es für die Kommiſſion hier in St. Louis ſchwer iſt, die 
das College betreffenden Einzelheiten immer klar zu erkennen, ſo 
hat die Synodalkonferenz auf ihrer letzten Verſammlung die 
Wahl einer beſonderen Aufſichtsbehörde beſchloſſen. Dieſe be- 
ſteht aus den Paſtoren R. Meibohm, G. Hageman, M. S. Dicken⸗ 
fon, W. O. Hill und Herrn O. Hecht, alſo aus weißen und far- 
bigen Gliedern der Synodalkonferenz. 

Als neuer Profeſſor iſt der farbige Paſtor R. O. L. Lynn 
an die Anſtalt berufen worden. Prof. Lynn hat früher auf un⸗ 
ſerer Anſtalt in Selma, Alabama, unterrichtet, hat daher für 
ſein Amt wichtige Erfahrungen gewonnen. 

Wie auf unſern andern Seminaren, jo üben ſich die theo— 
logiſchen Studenten auch in Greensboro während ihrer Studien— 
zeit im Predigen und Miſſionieren neben dem gewöhnlichen Vika⸗ 
riat, in dem ſie dienen. 

Die Überwachung der Anſtalt hat der Sübdöſtliche Diſtrikt 
übernommen. Gott ſegne auch dieſe e zu ſeines 
Namens Ehre. J. T. M. 

Die rechte Verſorgung der Diener am Wort. Das bap⸗ 
tiſtiſche Blatt The Watchman-Examiner legt es feinen Leſern 
warm ans Herz, in dieſer Zeit der Jahreswende doch darauf 
zu ſehen, daß die Diener am Wort in dieſer teuren Zeit genug 
Gehalt bekommen, damit ſie ſich und ihre Familien ordentlich 
verſorgen können. 

Eine Mitteilung von 1945—1946 zeigt nämlich, daß ſich 
im Staate New York der Durchſchnittsgehalt der Paſtoren in der 
baptiſtiſchen Gemeinſchaft auf nur 51,701.96 beläuft. Von den 
418 Paſtoren in dem Staat erhalten 285 nur 52,000 oder gar 
weniger, was doch kaum genug iſt, um eine Durchſchnittsfamilie 
im Pfarrhaus zu verſorgen. 

Wir freuen uns darüber, daß in manchen unferer Gemein⸗ 
den in der letzten Zeit die Gehälter für Paſtoren und Lehrer 
zum Teil beträchtlich erhöht worden ſind. Aus andern Kreiſen 
aber erfahren wir, daß in dieſer Hinſicht unſere Gemeinden noch 
nicht an dieſe ihre Pflicht gedacht haben. Gerade dieſe Zeit, 
da ſich das Jahr zu Ende neigt, eignet ſich ſehr dazu, daß wir 
die Frage der Verſorgung unſerer Paſtoren und Lehrer gewiſſen⸗ 
haft beſehen. 

Die teure Zeit, in der wir leben, legt ja uns allen ſchwere 
Laſten auf. Faſt alles, wie zum Beiſpiel Lebensmittel, Klei⸗ 
dung, Miete und dergleichen mehr, iſt entſetzlich teuer geworden. 
Der Dollar hat jetzt weniger als die Hälfte ſeines früheren 
Wertes. Und wen die ganze Wucht der teuren Zeit trifft, iſt 
eben mit der, der in der Kirche und Miſſion tätig tft. 

Man ſorge daher, daß der Not im Pfarr- und Lehrerhaus 
abgeholfen wird, indem man den Dienern am Wort das dar- 
reicht, was ſie nötig haben. Gott wird gewiß den freundlichen 
Gemeinden ihre Güte belohnen und ihnen hundertfältig wieder- 
erſtatten, was ſie in ſeinem Namen ſeinen Dienern geben. 
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Den Mund zu! 


Ein Mann, der viel mit widrigen Schickſalen zu kämpfen 
hatte und darum auch mit mancher inneren Not und Anfechtung, 
ging eines Tages bei einem äußerſt heftigen Sturmwind auf der 
Straße dahin. Nur mühſam konnte er vorwärts kommen. Da 
ſah er ein Kind vor ſich, das weinte und laut klagte. Und weil 
es bei ſeinem Weinen und Klagen den Mund aufſperrte, blies 
ihm auch der Sturmwind tüchtig hinein und nahm ihm dermaßen 
den Atem, daß es gar nicht vorwärts kam und ſich ſchließlich 
ratlos und unglücklich an eine Wand drückte. Da ging er auf 
das Kind zu und ſagte: „Ei, Kind, hör auf zu weinen und mach 
den Mund zu, daß der Wind nicht mehr hineinblaſen kann, und 
komm und nimm meine Hand und halte dich feſt, dann wirſt du 
ſehen, wir kommen ganz ſchön miteinander vorwärts!“ Und das 
Kind gewann Vertrauen zu ihm und machte es ſo. Die beiden 
ſchritten nun tapfer gegen den Wind dahin, und bald kamen ſie 
an das Elternhaus des Kindes, in das es fröhlich hineinſprang. 

Der Mann ging ſeines Weges weiter und dachte bei ſich: 
Ei, ſieh, wie dies kleine törichte Kind, ſo haſt du es eigentlich 
doch bisher gemacht. Viel Sturmwind war dir ſchon im Leben 
entgegen, und du haſt auch ſtets den Mund aufgetan mit Klagen, 
Murren und Unzufriedenheit. Da hat dir der Wind auch den 
Atem genommen wie jenem Kind und hat dir das Herz und die 
Seele matt und elend gemacht, und du biſt nicht vorwärts ge⸗ 
kommen. Nun mach auch endlich den Mund zu und hör auf zu 
murren und zu klagen, ergreife die Hand deines Gottes und laß 
dich von ihm führen, gerade wie er will, in kindlichem und 
demütigem Vertrauen, dann wird es gewiß beſſer gehen. 

Und fo hat er es denn auch gehalten und hat den Mund zu⸗ 
gemacht, und ſiehe, es ging wirklich viel beſſer. 


E222 ͤ 7 — ͤ mr TEEEFIEHBSCKEENEREEEFFEN 
Todesanzeigen 


Am 29. Juni gaben wir P. em. Eduard Theodor 
Georg Firnhaber das Geleite zu ſeiner letzten Ruheſtätte. 
Der Entſchlafene war ein Schwiegerſohn des verſtorbenen P. C. 
C. Schmidt in St. Louis, Vater von 14 Kindern, Großvater von 
42 Enkeln und Urgroßvater von 4 Urenkeln, Sohn Ge Paſtors 
und Bruder von drei Paſtoren. 

Er wurde geboren am 1. September 1869 zu Graſedorf, 
wo ſein Vater Paſtor der lutheriſchen Landeskirche war. Eduard 
erhielt ſeine erſte theologiſche Ausbildung in den Seminaren zu 
Kropp und Breklum in Schleswig-Holſtein, wo er ſein Studium 
unterbrechen mußte, um ſeiner Militärpflicht zu genügen. Nach 
ſeiner Dienſtentlaſſung im Jahre 1893 kam er nach Amerika und 
bezog das Seminar der Generalſynode in Mount Airy, Phila⸗ 
delphia, Pa.; jedoch angezogen durch die Lehrſtellung der Mif- 
ſouri⸗Synode, trat er in unſer Concordia-Seminar zu St. Louis 
ein und beſtand hier 1895 ſeine Abgangsprüfung. Während der 
34 Jahre ſeines aktiven Pfarramts bediente er Gemeinden in 
Nebraska, Minneſota und Jowa in Kirche und Schule. Ge— 
ſundheitsrückſichten nötigten ihn, 1929 ſein Amt niederzulegen. 
Noch im Ruheſtand in Harvey und in Beecher, Ill., trat er öfters 
auf der Kanzel von Nachbargemeinden mit feinen eindrucks— 
vollen Predigten auf. 5 


Im Jahre 1896 verehelichte ex ſich mit Luiſe Schmidt aus 
St. Louis; 9 Söhne und 5 Töchter wurden ihnen geboren. 

Ein beklemmendes Herzleiden verurſuchte dem alternden 
Paſtor jahrelang heftige Bruſtbeſchwerden. Am Morgen ſeines 
Todes, dem 26. Juni, erlitt er, wie er das ahnte, feinen letzten 
Herzanfall, während er in ſeinem Gärtchen beſchäftigt war. 
Er ſagte zu ſeiner Frau, die Engel ſeien gekommen, ſeine Seele 
gen Himmel zu holen, und ſchloß damit ſeine Augen im Alter 
von 77 Jahren, 9 Monaten und 25 Tagen. 

Die Leichenfeier wurde in der Zionskirche zu Beecher, Ill., 
abgehalten, wo der Unterzeichnete predigte. Die Beerdigung 
fand auf dem lutheriſchen Friedhof der St. Paulsgemeinde bei 
Beecher ſtatt. Sämtliche 14 Kinder waren mit ihrem Ehegemahl 
zugegen, als die Mutter dem nun Entſchlafenen, der fait 
52 Jahre ihr Gatte und Seelſorger geweſen war, den letzten 
Abſchied gab. Durch ſeinen ſeligen Tod iſt dieſem Knecht des 
Herrn die Pforte zum ewigen Himmelsſaal aufgeſchloſſen worden. 

Harold J. Wunderlich 


Die irdiſche Hülle Lehrer Wilhelm Ehlers wurde 
am 11. Juni 1947 in Faribault, Minn., in den Schoß der Erde 
gebettet. Sein Seelſorger, P. O. Volz, predigte über Joh. 
16, 22 und amtierte am Grabe. 

Wilhelm Ehlers erblickte am 24. Februar 1884 in Adair, 
Jowa, das Licht der Welt. Er war der Sohn von P. Friedrich 
und Eliſabeth Ehlers. Er ſtudierte auf dem Concordia-College 
in St. Paul, Minn., und abſolvierte ſeine Studien auf dem Leh⸗ 
rerſeminar in Addiſon, Ill. Darauf unterrichtete er in Schulen 
in Garner, Jowa, Malcolm, Nebr., und Marysville, Ohio. In⸗ 
folge einer Hüftenverrenkung mußte er im Jahre 1931 ſein Amt 
niederlegen. | 

Am 7. Dezember 1911 trat er in den heiligen Eheſtand mit 
Marie Gerhold von Atkins, Jowa. Dieſe Ehe wurde mit zwei 
Töchtern, Wilma und Loretta, und mit einem Sohn, Herbert, 
geſegnet. Gattin und Kinder überleben den Entſchlafenen. 

Nachdem Lehrer Ehlers ſein Amt niedergelegt hatte, zog er 
nach Faribault, wo er bis zu ſeinem ſeligen Ende mit Frau und 
Kindern lebte. Während dieſer langen Zeit ſtand er ſeinem 
Paſtor treulich zur Seite, beſonders im chriſtlichen Unterricht 
von blinden Kindern und von Schwachſinnigen in den Staats⸗ 
anſtalten. Sein körperliches Leiden trug er mit großer Geduld 
und chriſtlicher Ergebung. „Die mit Tränen ſäen, werden mit 
Freuden ernten“, Bf. 126, 5. O. Volz 


P. Carl Alfred Burkhart ſtarb am 18. November 
im Alter von 48 Jahren in Hawarden, Jowa, und wurde am 
22. November chriſtlich zur Erde beſtattet. 


P. em. W. H. Hartman ſtarb am 26. November in May. 
wood, Calif., und wurde am 1. Dezember begraben. 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrer 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſe 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 G.) 
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Predigtamtskandidat 
Ordiniert und abgeordnet: 

Metzger, Robert W., in der St. Paulskirche, Bronx, N. Y., als 
Miſſionar des 1 Diſtrikts unter Aſſiſtenz der PP J. Al⸗ 
bohm, R. Haupt, C. Hinſch, A. M. Weber und Prof. Alb. E. 
Meyers von E Geo. C. König am 2. Sonnt. des Adv., 7. Dezember. 


Abgeordnet: Paſturen 


Aumann, Richard, in der Vanport-Gemeinde, Portland, Oreg., 
unter Aſſiſtenz der PP D. Larſon, E. May, T. Coates, R. Meſſerli, 
A. Wahlers, F. Sylweſter und C. Nitz von P Wm. H. Hilmer am 

f 2. Sonnt. d. Adv., 7. Dezember. 

Growceock, Fred B., in der St. Paulskirche, Monterrey, Mex., als 
Profeſſor im Seminar zu Monterrey, Mex., unter Aſſiſtenz E H. A. 
Mayers und Dr. F. C. Streuferts von P C. A. Lazos am 26. No— 
vember. 

Thiele, Waldemar A., als Miſſionar des California- und Ne⸗ 
vada-Diſtrikts unter Aſſiſtenz der PP W. Lübkeman, W. Rühle, R. 
Schwermann und Herman Theiß von P Auguſt Hanſen am 3. Sonnt. 
d. Adv., 14. Dezember. 

Eingeführt: 

Beer, Milton, in der Dreieinigkeitsgemeinde, Roanoke, Ill., unter 
Aſſiſtenz E John Schnacks von E E. Glock am 3. Sonnt. d. Adv., 
14. Dezember. 

Bellmann, W. E., in der St. Paulsgemeinde, Potter Nebr., unter 
Aſſiſtenz E D. W. Behrens’ von B C. P. Pebler am 2. Sonnt. d. 
Adv., 7. Dezember. 

Dahlke, Victor W., in der Holy Ghoſt-Gemeinde, Bergholz, N. Y., 
unter Aſſiſtenz der PP Carl Oldach, John Kuchenbecker, Lawrence 
Herfurth, Victor Hoyer, F. A. Hinners, John Gagern, J. W. Thies 
mecke, P. J. Hartenberger, Walter König und Herbert Görß von 
E Carl A. Frankenſtein am 2. Sonnt. d. Adv., 7. Dezember. 

Geiſtfeld, Emil E., in der Immanuelsgemeinde bei Lewiston, 
Minn., unter Aſſiſtenz der PP J. Hafner, H. Brauer, R. Korn und 
A. Dehe, und in der Gnadengemeinde, Stockton, Minn., unter Aſſi— 
ſtenz der PP J. Hafner und J. Bülow von E Earl O. Schwermann 

3 am 3. Sonnt. d. Adv., 14. Dezember. 
Härther, M. J., in der St. Paulsgemeinde, St. Thomas, N. Dak., 
unter Aſſiſtenz E W. H. Michels von E W. J. Hintz am 3. Sonnt. 
d. Adv., 14. Dezember. 
pff, John M., Redeemer-Gemeinde, 


in der Our Cloquet, 


Minn., unter Aſſiſtenz der PP T. Rädeke und A. Läſch von P Chri⸗ 


ſtian Osleby am 3. Sonnt. d. Adv., 14. Dezember. 
Lammers, Richard, in der Bethelgemeinde, Fort Dodge, Jowa, 
unter Aſſiſtenz der PE J. M. Anſorge und W. H. Becker von E A. 
F. Böhnke am 3. Sonnt. d. Adv., 14. Dezember. 

Müller, O. L., in der St. Paulsgemeinde, Ellsworth, Kanſ., unter 
Aſſiſtenz der PP H. C. Lubeck und R. Rädeke von E W. J. Stelling 
am 1. Sonnt. d. Adv., 30. November. 

Richert, John V., in der St. Paulsgemeinde, Suſanville, Calif., 
von P Theo. E. Hölter am 3. Sonnt. d. Adv., 14. Dezember. 

Riedel, E. G., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Spencer, S. Dak., unter 
Aſſiſtenz der PR A. C. Oberheu und Carl Loſſer von Präſes Walter 
Nitſchke am 2. Sonnt. d. Adv., 7. Dezember. 


Rittmann, George, in der Miffionsgemeinde, Walled Lake, Mich., 


unter Aſſiſtenz der PR C. J. Engelder, E. Moßner, E. E. Roſſow, 
Th. Wuggazer jun., P. Graupner und O. Diefenbach von R E. L. 
Stümpfig am 3. Sonnt. d. Adv., 14. Dezember. 
Schröder, Albert F., in der St. Salvatorgemeinde, Venedy, Ill., 
unter Aſſiſtenz der PE P. F. Harre, R. W. Fricke, R. L. Reith und 
5 E. J. Dierker von P F. A. Dünſing am 2. Sonnt. d. Adv., 7. Des 
f zember. 
Wilkins, Fred G., in der St. Paulsgemeinde, Buchanan, Mich., 
unter Aſſiſtenz der PP L. Nüchterlein, A. Gallert, A. Klein, H. Ott, 
E. Schury, E. Berg und H. Zink von P Th. Läſch am 2. Sonnt. d. 
Adv., 7. Dezember, und in der Faith-Gemeinde, Three Oaks, Mich., 
5 zu Sawyer, Mich., unter Aſſiſtenz der PE A. Klein, T. Läſch, H. Ott 
a und H. Maleske von B E. Schury am 3. Sonnt. d. Adv., 14. Des 
zember. 
Lehrer 


Schmid, Kurt, in der St. Petrigemeinde, Joliet, Ill., von E Erd— 
x mann W. Frenk am 2. Sonnt. d. Adv., 7. Dezember. 
Zeddies, Leslie R., in der St. Petrigemeinde, Eaſt Detroit, Mich., 
von E W. O. Leitz am 13. Sonnt. n. Trin., 31. Auguſt. 
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Einweihungen 


Bridgeport, Nebr. Das neue Pfarrhaus der St. Paulsgemeinde 
(E Oscar Sylweſter) am 25. Sonnt. n. Trin., 23. November. 


Carlyle, Ill, Die neue Kirche der Meſſiasgemeinde (PE Paul F. 


Hartmann) am 3. Sonnt. d. Adv., 14. Dezember. 

Deer Creek, 1 Die bergeöferte und renovierte Kirche der 
Dreieinigteitsgemeinde (PE Wm. E. Friedrich) am 3. Sonnt. d. Adv., 
14. Dezember. 

Naugatuck, Conn. Die neue Orgel der St. Paulsgemeinde (E O. 
H. Bertram) am 23. Sonnt. n. Trin., 9. November. 

Waterloo, Jowa. Die neue Kirche der Concordiagemeinde (E R. 
R. Radtke) am 9. Dezember. 


Grundſteinlegung 


Claresholm, Alta, Can. Die St. Petrigemeinde (E A. Gehring) 
legte den Grundſtein zu einer neuen Kirche am 23. Sonnt. n. Trin, 
9. November. 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Bekanntmachungen 
Die Wahl eines Profeſſors für Muſik findet ſtatt am 13. Januar um 
10 Uhr im Concordia Teachers College, River Foreſt, Ill. 
P. L. Klünder, Sekretär der Aufſichtsbehörde 
P H. M. Hilpert, Winſide, Nebr., iſt zum Viſitator des vierten 
Kreiſes des Nord-Nebraska-Diſtrikts ernannt worden an Stelle E E. L. 


Borgmeyers, der einen Beruf in einen andern Diſtrikt angenommen hat. 
W. E. Homann, Präſes des Nord-Nebraska-Diſtrikts 
Pastoren Veränderte Adreſſen 


Beer, Milton W., Box 238, Roanoke, III. 

Froelich, Herbert, 616 Walnut St., Newton, Kans. 

Galen, A. W., 917 Dawson St., Waterloo, Iowa. 

Geisler, John H., 948 20th St., N. E., R. 6, Paris, Tex. 

Greve, Walter C., 9240 Luella Ave., Chicago 17, III. 

Haag, Walter A., 117% Bellinger St., Eau Claire, Wis. 

Hahn, F., Box 37, Medora, Ind. 

Henkel, O. H., em., 2838 Ardmore Ave., South Gate, Calif. 

Joesting, Edw. H., em., 100 S. Dianthus St., Manhattan Beach, 

Juengel, M. H., 401 Durland Ave., Laurel, Mont. [Calif. 

Jungkuntz, H. G., c. r. m., 2024 Broadway, Apt. 6, 
Fort Wayne 6, Ind. 

Kempff, John M., 307 22d St., Clouquet, Minn. 

Kretzschmar, Paul, em., 1037 Alta Vista St., Tucson, Ariz. 

Kupke, H. G., c. r. m., 695 State St., Garner, Iowa. 

Lemke, Paul F., 603 South 12th St., Sac City, Iowa. 

Lindsay, Kenneth M., 3027 Beacon, Seattle, Wash. 

Meier, Robert E., 1208 Crumley, Guymon, Okla. 

Meinzen, Luther W., Lutheran Mission, Nagercoil, Travancore, 

Niedner, Walter W., 6608 Avenue E, Houston 11, Tex. [India. 

Oesleby, Christian B. C., 201 W. McGonagle St., Duluth 8, 

Rittmann, George, 264 Angola St., Walled Lake, Mich. [Minn. 

Schoech, Chaplain Theo. G., 1455th AF Base Unit, Great Falls 
Air Field, Mont. 

Semmann, A. H., 232 Meacham Ave., Park Ridge, Il. 

Ullerich, William, Fredericksburg, Iowa. 

Wittrock, Theodore, Am. Luth. Publicity Bureau, 1819 Broad- 
way, New York 23, N. V. 

Lehrer: 

Eggers, A. H., R. 1, Niagara Falls, N. V. 

Gerken, Aug. F., 1387 Dill Ave., South Euclid 21, Ohio. 

Hischke, A. J., R. 3, Seymour, Ind. 


Meyer, Erwin M., 5119 Montrose Ave., Chicago 41, III. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 51.25. Im voraus zahlbar. 

Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
deränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ver— 
lagshaus zu ſenden. 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
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